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Den Herbstwind um die Nase wehen 


ließ sich Hanne-lLore Morell, der die Haare zu Berge 
stehen, weil der Wind in Huümburgs Filmateliers im 
Augenblick weniger günstig für sie weht. Auf den 








Filmlorbeeren, die sie in „Export in Blond‘, „Professor 
Nachtfalter‘ und „Des Lebens üÜberfluß‘‘ gesammelt hat, 
möchte sie keinen Winterschlaf halten FOTO: iLLA FOEDER 
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Am „Tag der alten Leute‘ in Tokio ließen sich Ich bin ganz normal, versicherte die 35j 

mehrere humorvolle Großväter die Glatzen bepinseln. kanische Journalistin Ruth Lioyd und wehrte 
Unter dem Motto „Friede für Japan“ ließen sie sich zösischen Kollegen ab, die sie fotografie 
den japanischen Friedensvertrag noch einmal privat Miß Lioyd war in Paris von der Polizei 
unterzeichnen. Vor ihnen liegen die Preise, die für worden, nachdem ein früherer Fr:und sie.di 
die schönsten Glatzen verteilt wurden FOTO: AP gestört in die Nervenklinik gebracht hatte wm 
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Sie ließ es sich nicht verdrießen, auch als Sekretärin Arien zu schmettern. Das verdroß nur 
ihren Chef. Wenn er Gloria Lane heute in „Der Konsul“ am Broadway singen hören will, muß 
er teure Eintrittskarten bezahlen. Gloria tippt nämlich keine Geschäftsbriefe mehr, sie singt 
nur noch. Augenblicklich in London, und zwar in der Rolle einer enttäuschten Schauspielerin. Als 
Sängerin ist sie weder enttäuscht, noch enttäuscht ihr Mezzosopran die Zuhörer FOTO: POPPER 
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Die angeblichen sterblichen Überreste des 1925 im brasilianischen Urwald verschollenen Wie die Orgelpfeifen sind die Geschosse aufgereiht. Die Vierlings-Flak des britischen Flugzeugträgen „4 
englischen Forschers Oberst Fawcett sind aus Rio de Janeiro eingetroffen. Brian Fawcett (links samt Bedienungsmannschaft ist bereit. Seine Flugzeuge dagegen haben fast alle stark: Beschädigung“ 
außen), der Sohn des Forschers, und Miß Tildesley, die Präsidentin der Anthropometrischen litten, so intensiv war der Einsatz der Glory-Kampfmaschinen, die in Nordkorea bei stärkster Pl r 
Gesellschaft, bezweifeln allerdings die Identität und glauben, daß Fawcett noch lebt FOTO: AP_ die Hauptlast der Einsätze bis hoch in den Norden des Kampfgebietes getragen haben FOTO: 
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der Geist durch Formfehler? Zweimal wurden diese acht ehemaligen Angehörigen der Vichy- Aufhebung der Urteile von Marseille und Lyon. Führen sie dazu, daß der Geist hai ' 
zum Tode verurteilt, nun stehen sie vor dem Pariser Militärgericht. Formfehler führten zur auch hier dem Wahnsinn des jahrelangen Schwebens zwischen leben und Tod ein Ende ber 








Il geschaltet hatte der US-Luftwaffen-Brigadegeneral Leighton Davis (sitzend), der die elektronische Strategiemaschine Zar 
'ruierte. Der Apparat berechnet Kriegschancen. Dabei berücksichtigt er alle wesentlichen Faktoren, die tägliche Produktion der .. En. 
führenden Länder, die Anzahl der gelagerten Atombomben und die Schnelligkeit im Wiederaufbau zerstörter Industriezentren. er 4 
mmen mit Dr. Oskar Morgenstern (links) spielt Davis theoretisch Kriege, die die Maschine mühelos entscheidet, wenn sie Y 
ine Sekunde ein Tag eingeschaltet ist. In der Praxis aber wird es leider doch noch nicht ohne Soldaten gehen FOTO: AP 
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esten nichts Neues. Die alliierten Herbstmanöver in Niedersachsen sind zu Ende gegangen. Über hunderttausend Soldaten 
sich teils so hitzige Kämpfe geliefert, daß - wie bei Nienburg an der Weser - mehrere Engländer ins Krankenhaus mußten. 
lieder der Bundesregierung und, wie unser Bild zeigt, Offiziere des Bundesgrenzschutzes waren Gäste. Hier sind sie Beobachter 
üßenkämpfe zwischen einer farbigen US-Einheit und französischen (unsichtbaren) Panzerkräften in der Gegend von Soltau. 
anöverbericht meldete Verluste: nachts überfuhr ein amerikanischer Panzer vier ineinem Zeitschlafende Infanteristen FOTO: AP 











keine Prinzipien, meint der neue NWDR-Intendant Ernst Bissig erklären die Konservativen, daß „verbrecherischer Leichtsinn der Labour-Regierung Englands Verteidigung vernachlässigt‘ habe. Von der 


ei . Er ist 38 Jahre und stammt aus Zittau. Bis 1936 fuhr Labour-Partei werden sie als „Partei des Krieges‘ abgestempelt. Die Zeit ist gekommen, erklärte Ministerpräsident und Labour-Führer Attlee, 
7 er Hondelsmarine) zur See, wurde Schriftsteller, schrieb „die Wähler um ein neues Vertrauensvotum zu bitten‘. So wählt England am 25. Oktober ein neues Pärlament, und selbst die Hunde (mit 

Sad den Film „In jenen Togen“, leitete die Abteilung Schild „Wählt Konservativ!‘‘) dienen der Wahlpropaganda. Konservativen-Führer Winston Churchill (Bild rechts), 76 Jahre alt, in grauem 
en und bereiste die Welt im Flugzeug. Schwung Zylinder und natürlich mit einer gewichtigen Zigarre, sieht gelassen dem Wahlkampf zu, während die Konservativen bereits jetzt über die 


öt — das ist es, was nun die Hörer von ihm er: en. Maßnahmen Churchills als (von ihnen gewünschter und erwarteter) Ministerpräsident orakeln. Sein erster Schritt, sagt sein Parteifreund 
» keiner Intrige zum Opfer zu fallen FOTO: E. pen Stanley, würde ein Treffen mit Stalin sein, um zwischen den beiden Völkern Freundschaft zu schließen FOTOS: KEYSTONE UND TOP ne 





Di ® n . ı näherten sich ihren Opfern auf die schäbigste Weise der Welt. Raymond M. Fernandez 
‚e F setzte sich eine Perücke auf (Bild links), die erste Frau, die sich in sein lockiges, 
schwarzes Haar verliebte, wurde allerdings mißtrauisch und verließ ihn nach kurzer Ehe, die zweite starb 
— angeblich aus natürlichen Gründen — auf einer Reise nach Spanien. Aus Spanien, wo er Frau und Kinder 
zurückgelassen hatte, war der 32jährige nach New York gekommen, hatte sich in ein Stadtviertel mitten 
unter Farbigen niedergelassen und begonnen, zunächst mit 70 Frauen zu korrespondieren, die über die 
„Klubs der Einsamen Herzen“ Ehepartner suchten. Nach seinen ersten beiden Ehen kam er 1946 mit der 








wurde Mrs. Janet Fay (oben links), eine Witwe aus Albany im Staate New York. 
Das erste Opfer Sein Brief, der ic seine Schreiben mit „Ihre Beschreibung auf der Mit- 
gliederliste des Klubs der Einsamen Herzen gefiel mir gut‘ begann, entzückte die 60jährige, sie verkaufte 
ihr Haus und zog — auf sein Eheversprechen hin — mit 5990 Dollar (— rund 25000 DM) zu ihm und 
seiner „Schwester“. Mit einem Hammer zertrümmerte Martha Beck im Schlafzimmer den Schädel der 
vertrauensseligen Witwe; Fernandez erwürgte sie noch obendrein mit einem Schal. Dann scharrten sie ihr 
Opfer im Keller ein, aus dem die Polizei (Bild oben und unten) die Leiche später ausgrub. Mit dem Geld 
der Ermordeten, das Mrs. Fay ihrem „künftigen Ehemann“ anvertraut hatte, räumte das Mörderpaar einige 
Tage später den Schauplatz seines furchtbaren Verbrechens, verließ die Wohnung sowie den Staat New York 
und tauchte in einem anderen Staat der USA wieder auf, wo bereits ein anderes Opfer auf sie wartete 


25jährigen Martha Beck (rechtes Bild, neben dem Staatsanwalt) in Verbindung. Ihr Kindheitswunsch war 
gewesen, Einbalsamiererin von Leichen zu werden. Eine Zeitlang hatte sie sich als Krankens 
betätigt, dann heiratete sie, verlor ihren Mann im Krieg, heiratete wieder, wurde geschieden und üb 
die Leitung eines Heims für verkrüppelte Kinder, das sie 1947 verließ, um zu Fernandez zu ziehen. 
Habgier und Skrupellosigkeit waren sich beide gleich, dazu kam noch die Eifersucht der Frau auf die Bril 
partnerinnen ihres Geliebten. Gegenüber den Vermietern der Wohnung, die sie gemeinsam bezogen, gob 
sie sich als Mr. und Mrs. Martin aus, ihren Opfern erzählten sie, daß sie Schwester und Bruder si 
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Die Mörder und ihre vertrauensseligen Op 


„Wir vermitteln exklusive Freundschaften hochstehender Menschen‘‘, ‚‚Die Liebe ist 
Geschäft“, „Öffnen Sie der Liebe Ihr Herz“, lauten die Schlagzeilen, mit denen die, 
der Einsamen Herzen‘‘ in den USA Partnerschaften fürs Leben anpreisen. Hunderttaui 
suchten und fanden auf diese Weise den Weg in die Ehe; einige aber gingen in einen g 
vollen Tod. Mitten unter den ahnungslosen, liebebedürftigen Frauen und Männern warfen 


Paar Skrupellose und Habgierige ihre Netze aus, zogen vermögende Briefpartner an ı 


£ 





Fi Mrs. Downing (links) hatte den charmanten Partner ihrer Liebe! 
Die nächsten Opfer spondenz a as Rapids im Staate Michigan eingeladen. e 
Nähe ihrer Wohnung fanden die Beck und Fernandez — wieder als Mr. Martin mit Schwester 2 . 
kunft. Die 28jährige Witwe mißtraute jedoch bald dem Pärchen, das es offen auf ihr Geld gn f 
hatte. Aber Fernandez verstand es, sie noch einmal zu bewegen, ihm einen Besuch abzus!atten. . 
Pistole erschoß er die Witwe, die mit ihrem 21 Monate alten Töchterchen Ainelle gekommen " 
Leiche verpackte das Mörderpaar in einen Koffer, schleppte sie in den Keller, der unte' War 
und grub sie dort ein. Die Beck erhängte darüber die Kleine. Das war selbst dem gewissenlooen ee 
zuviel, er flüchtete nach oben, während die Kindesmörderin kaltblütig ihr grausiges Werk " 





wurden Fernandez und seine Geliebte, als die Vermieterin ihres Zimmers die Polizei benach- 

aBt richtigte. Der Mörder hatte ihr erzählt, daß er seine Nichte mit Kind zu Besuch erwarte. 
beiden sind spät nachts gegangen“, erklärte er, weil sie sich wunderte, daß sie niemanden weg- 
gesehen hatte. „Und das Kind hat die ganze Zeit geschlafen.“ Da auch Verwandte das Verschwin- 

n der Mrs. Downing gleichzeitig mit der Vermieterin ‚meldeten, verhaftete die Polizei das Mörderpaar 


haben die Mörder im New Yorker Staatsgefängnis Sing Sing (links neben ihnen ein 
estanden Kriminolbeamter). Der Staat Michigan lieferte sie an New York aus, weil es in Michi- 
in keine Todesstrafe gibt. „Martha hat ein Verhältnis mit dem Gefangenenwärter“, schrie Fernandez 
seiner Zelle. Der Wärter wurde ausgewechselt. „Wenn Fernandez mich noch liebt, fällt mir das 
rben nicht so schwer“‘ und „Ich habe vielleicht Böses getan, aber auch viel gelitten“, beteuerte die Beck 
d unterschrieb linkshändig das Protokoll. „Ich bin noch zu jung zum Sterben‘, sagte sie dann und 
'hauptete, in ihrer Zelle nur noch zu beten. Trotz solcher Tiraden hatte niemand Mitleid mit den beiden 


aren Mitglieder im „Klub der Einsamen Herzen“ 


chten ihnen Zuneigung vor und brachten sie kaltherzig um. Auf der Liste des Mörder- i z 5 
ares Martha Beck und Raymond M. Fernandez, die sich meist als Bruder und Schwester, G ichtet wurden die beiden auf dem elektrischen Stuhl. New Yorks Gouverneur Dewey hatte die 
r auch als Mr. und Mrs. Charles Martin ausgaben, standen, als sie verhaftet wurden, er Begnadigung abgelehnt. Zwei andere Mörder gingen voran in den Tod. Dann folgte 
D Frauennamen, 14 davon waren angestrichen. Sie wären die nächsten Opfer gewesen, denen der heftig gestikulierende Fernandez (hier zwischen drei Mann Bewachung). Es ist üblich, daß die Stärk- 
nandez zunächst die Ehe versprach, um ihnen dann ihr Geld und ihr Leben zu nehmen; — sten zuletzt drankommen - die Beck bildete den Beschluß. Ihre Leiche ging nach Florida zu ihrer Familie. 
nn nicht der Tod auf dem elektrischen Stuhl dem Treiben der Verbrecher ein Ende gesetzt hätte Fernandez’ letzter Wunsch war, auf Staatskosten begraben zu werden, da der „Staat die Sache angefan- 
gen habe und nun auch beenden‘ müsse. So zynisch blieb der Mörder bis zum Schluß FOTOS: DPA 
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FE Fra Brennan, wo ist Ihr 
neuer Ehemann geblieben ? 


Zwei a. 
weimal war Mrs. Inez Gerirude Brennan Nachbarn, dab er „zwecks Heirat” zu dann zusammen mit seinem ältesten Bru- dem Bemerken abgewiesen, dab der 


Be ink) re in Delaware in USA, seiner Brieffreundin fahre, und war so der Georg den Toten verscharrte. Einem Name Woolridge der Bäuerin völlig 
fer lieh a r erster Mann starb; ihr zwei-_ angetan von ihrer Energie und Lebens- zweiten Heiratskandidaten, dem 60jähr- unbekannt sei. Die Redseligkeit des 
Ansenik in von ihr scheiden, nachdem er kraft, dab er sofort 4000 Dollar (= DM gen Hugo Schulze, schüttete sie Arsenik glücklichen 70jährigen Heiratskandidaten 
Vier Kinder seiner Suppe festgestellt hatte. 17 000,—) auf den Tisch seiner Erwählten ins Essen. Als das Gift nicht wirkte, mußte wurde so nachträglich der Mörderin zum 
auf dem H v3 Bold aus jeder Ehe, blieben legte, um den Viehbestand des Brennan- Robert auch diesen Freier erschießen. Verhängnis. Die Polizei entdeckte bald 
Bann ee ald nach ihrer Scheidung schen Hofes zu ergänzen. Das Geld Einen dritten Bewerber bewahrte nur die Leichen. Mrs, Brennan und Robert 
spondieren, d rennan mit Farmern zu korre- wollte Mrs. Brennan haben, aber nicht seine Mittellosigkeit vor dem gleichen (aneinandergefesselt, Mitte) erhielten 
same-Herzen-Klub, Adressen sie durch „Ein- den alten Mann. „Schiefy ihn #01”, befahl Schicksal. Wer weil, wie viele den Weg „lebenslänglich”, der 21jährige Georg 
unter ihnen, d u : „„erhalten hatte. Einer die Bäuerin, die eine unheimliche sugge- der Woolridge und Schulze gegangen 1 Jahr und der 20jährige Raymond (der 
ridge aus Re me Wade N. Wool- stive Macht über ihre Kinder ausübte, wären... Plötzlich jedoch erschienen bei dem Giftmordanschlag mithalf) ZJahre 
Fones sein a in Virginia, packte eines ihrem jüngsten, 16jährigen Sohn, Roberl, Freunde Woolridges, fragten nach dem Gefängnis. Die Gesetze von Kentucky 
® Notler, erzählte Freunden und der blind ihrem Befehl gehorchte und angeblich Verheirateten und wurden mit verbieten die Todesstrafe. FOTOS: DPA 





„Stern“-Reporter beobachtet mit der 
Fernkamera 14 Tage lang Grotewohls 
Amtssitz. — Präsident Piecks Mini- 
sterpräsident regiert, wenige Schritte 
vom amerikanischen Sektor entfernt, 
im ehemaligen Reichsluftfahrtmini- 
sterium Hern:ann Görings in Berlin 


Der Mi Republik) 
sitzt im ehemaligen Reichsluftfahrtministerium. „Pieck-fein“ der Anzug 
und „pieck-fein” der Schreibtisch des Regierungschefs von Präsident Piecks 
und Moskaus Gnaden. Volkspolizisten schirmen den ehemaligen SPD-Funk- 
tionär, der in Rußland geschult wurde, seine früheren Parteifreunde verriet 
und dafür als Statthalter Stalins die Sowjetzone Deutschlands „regieren“ darf 
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. Der Stellvertreter entsteigt einem „pieck-feinen“ Auto. Ein 
u gewichtiger Mann, sagen seine Mitarbeiter. Die Arbeiter sind 
deutlicher: „Der Otto Nuschke wird von Tag zu Tag fetter.“ Der 


Dienst in den Ministerbüros beginnt um 9 Uhr, gegen 10 Uhr er- 
scheint — wie alle Minister und höheren Beamten des Ministeriums — 
der Sowjetzonen-CDU-Führer und stellvertretende Ministerpräsident 


Flaschen sind handen. Diese ent- 
halten Bier und werden 10.15 Uhr vor dem Haupt- 
eingang angefahren, um die täglichen Kabinettsit- 
zungen der Sowjetzonenregierung in Fluß zu halten 


Staub zu wischen ist ihre frühmorgendliche Aufgabe. 
Sie schüttelt ihr Staubtuch am offiziellen Eingang aus, 
den Otto Grotewchl nie benutzt. Er betritt seinen 
Amtssitz durch einen unauffälligen Nebeneingang 
6 





Blumen bringt die Sekretärin morgens mit, 
damit es drinnen ein wenig freundlicher aus- 
sieht. Draußen schautes um so gefährlicher aus: 
unübersteigbare Eisengitter sichern die Dächer 


Göring saß - sitzt 


Till 


Die Leibwache Grotewohls, eine Garde junger 
(Volkspolizisten), ist frisch aus Sachsen importiert.) 
tags und freitags um 11 Uhr findet die Wachke 
terung statt. Der militärisch raumgreifende Schrill 
jungen Dame ist irreführend. Sie arbeitet nur al 
tärin im Amtssitz des Sowjetzonen-Regierungi 
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Kontrollen vor dem Regierungssitz schidN 
Ministerpräsidenten vor unerwünschten Besu< fat 
Sondererlaubnis für direkte Zufahrt erhalen TC, 
die schweren Regierungswagen mit der Numm® 
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ıtewohl 


Das größte Postamt der Welt‘, 
ennt der Ostberliner Grote- 
ohls Diensträume. Weshalb? 
on dort werden die Befehle 
us Karlshorst an die fünf be- 
atzten deutschen Länder der 
gwjetzoneunddiePropaganda- 
sten an Bonn weitergeleitet.‘ 





dem Eisernen Vorhang erheben sich die sowjetzonalen Regierungsgebäude. Grotewohls Amts- 
befinden sich in dem linken Haus. Die Prinz-Albrecht-Straße, unweit des Anhalter Bahnhofs in 
in, trennt das Gelände des früheren Reichsluftfahrtministeriums vom Gebäude der einstigen Geheimen 
Ispolizei. Das Gestapohaus ist ein Trümmerhaufen, von ihm aus fotografierte der STERN-Reporter 
seiner riesigen Fernkamera (Bild oben rechts) die Vorgänge vor der Tür des Regierungschefs 


» 


ce N 


kt wurde der STERN-Reporter vom 
nden Volkspolizisten auf Grote- 
Im ch. Dafür entdeckte die Kamera 
Vopo und hielt ihn-sehr gegensei- 
Ilen - im Bilde fest FOTOS: ZyX 


ihr den Ministerpräsidenten der DDR bewachen dürft“, wird 
den jungen Vopos eingehämmert. Diesem scheint der Unter- 
schied zwischen Spiel und Ehre noch nicht ganz aufgegangen 
zu sein. Wie ein kleiner Junge schwingt er seinen Karabiner 


eröffnete die Saison des Düsseldorfer 
IN ALTER GROSSE: GRUNDGENS Schauspielhauses mit der Neuinsze- 
nierung der „Räuber“ von Friedrich Schiller. Die Wortkunst und das Mienenspiel Gustaf Gründgens 
erheben die Figur des Franz Moor zum Abbild des Verworfenen überhaupt. Der schleichende 
Schritt, die stumme und beredte Geste zwingen Zuschauer und Mitspieler (Antje Weißgerber als 


Amalie und Ullrich Haupt als Karl Moor) in einen gefährlich-dunklen Bann — plötzlich gelöst 
durch den Aufschrei des betrogenen Bruders: „Franz heißt die Canaille!“ FOTO: KEYSTONE 


der Vielumkämpfte, verkörpert den „König Lear'* im Deutschen 

WERNER KRAUSS Schauspielhaus in Hamburg. Alles Leid der Welt umreißt eine 
scheue Geste, ein rührend verwunderter Zug im Gesicht dieses menschlichsten aller deutschen 
Mimen, der diese tragischste Shakespeare-Figur mit den sparsamen Mitteln des Meister-Schau- 
spielers erschütternd gestaltet. Regie führte Ullrich Erfurth, der alles Licht auf Krauss lenkte. (Links: 
Robert Meyn als Graf von Gloster. Mitte: Alf Pankarter als Glosters Sohn Edgar) FOTO: Dr. BOJE 
7 





Ich malte die Königin vor 


Der deutsche Maler Paul Helwig berichtet dem „Stern“ 
von seinen Erlebnissen auf der Jacht König Faruks 


uf Capri, der Sonneninsel, war's. 

König Faruk ließ eben anrufen: „Sie 

werden gebeten, sofort nach der 
Marina Piccola zu kommen, auf die Jacht 
Seiner Majestät. Sie möchten die Königin 
porträtieren.“ Also los! 

Hm. Ein ganz schönes Boot! 1000 Tonnen. 
48 Mann Besatzung und ebensoviel Köche 
und Diener, darunter viele Farbige. 

Beim Betreten der Jacht bekomme ich 
— wie jeder Gast — sofort von einem 
Diener auf bloßen Sohlen mit tiefen Bück- 
lingen einen türkischen Kaffee serviert. 

Der König empfängt mich vergnügt 
lachend und in der Badewanne, eine lange 
dicke Zigarre zwischen den Lippen. Mein 
königliches Modell tritt rasch hinzu, trägt 
schwarze Bluse und lange weiße Hosen, 
blinzelt ein bißchen und scheint neugierig. 
Ein günstiger Platz zum Malen ist bald 
gefunden, auf dem Oberdeck. Die Fara- 
glioni als Hintergrund bringen das Haar 
der Königin prachtvoll zum Leuchten. 

König Faruk sitzt hinter mir, sehr ge- 
fesselt, und legt seine Arme des öfteren 
auf die Lehne meines Stuhles. Er ist sehr 
natürlich und jedem Scherz zugänglich. 
Einmal zeigt er mir eine ägyptische Hun- 
dertpfundnote: „Da sehen Eure Majestät 
aber ganz anders aus, ganz Majestät mit 
dem ve: en Schnurrbart. Es ist er- 
reicht!” — Er amüsiert sich köstlich und 
lacht laut auf. Dann findet er plötzlich, 
daß seine Frau dicker ist, als ich sie male. 
Die Königin protestiert energisch. Darauf 
der König: „Schön ist sie ja nicht, aber 
sie ist ein Typ.“ — Nun protestiere ich: 
„Wie, nicht schön? Majestät, als Künstler 
sehe ich doch genauer. Der schöngeschnit- 
tene Mund — in den Mundwinkein ein 
reizendes Lächeln —“ „Ja“, lacht der 
lustige König auf, „die ganze Mona Lisa! 
Weißt du, wer das ist, meine Goldene?” — 
„Natürlich, sie hängt im Louvre in Paris!” 

So habe ich auch meinen Spaß und 
arbeite weiter. — „Die tiefen, schönen 
Augen, Majestät!” „Ja, ja, mit diesen 
Augen fängt sie Fische!” „Aber Majestät 
sind doch kein Fisch!” Ein dröhnendes 
homerisches Lachen ist seine Antwort. 

So geht meine Arbeit munter fort, und 
mein Modell langweilt sich auch nicht. Ich 
ergreife eine Hand der Königin: „Eine 
schöne Hand, Majestät, die schlanken 
Finger —” (die Nägel sind perlmuttfarben 
lackiert). Er schmunzelt glücklich. Ihr 
liebevoller Blik sucht die Augen des 
Königs. Ich male und sehe nichts. 

Am nächsten Nachmittag wird von einem 
Boot mit amerikanischer Flagge fotogra- 
fiert; ein Polizeiboot nimmt dem Foto- 
grafen die Filme ab. So, nun kann meine 
Arbeit losgehen. 

Da wirft eine große englische Segeljacht 
den Anker dicht neben der Königsjacht. 
Der König schickt ein Boot mit einem 
Offizier hinüber. Nach einer kleinen Weile 
lichten wir den Anker, und fort geht's! 
Sehr zu meinem Verdruß: Hatte mir doch 
König Faruk vor einer Stunde gesagt, wir 
blieben hier, so daß ich den Hintergrund 
mit den Faraglioni beenden könnte! O 
diese Angst vor den Fotografen! 

Am nächsten Tag verließen wir Capri. 
= her auf der Jacht mit nach Neapel. 

es abgesperrt. Wie in ri auch 
hier: überall Polizei. . 
aan me. 3 erst 


am späten Nachmittag kommen sie zurück, 
und ich kann mich dann wieder meiner Ma- 
lerei widmen. Die Königin nimmt munter 
wieder ihre Stellung ein. Jedoch der Maler 
denkt, und der König lenkt. Nicht weit 
vom abgesperrten Liegeplatz der könig- 
lichen Jacht ist die Landungsstelle für die 
Urlauberboote der im Hafen liegenden 
amerikanischen Kriegsschiffe. Die ameri- 
kanischen Matrosen sehen sehr interessiert 
zu, wie ich arbeite. Mich stört es nicht. 
Aber als Seine Majestät kommt, gibt es 
ein großes Donnerwetter, und der König 
befiehlt, mit großen Planen alles dichtzu- 
machen. Während dieses häuslichen Manö- 
vers wird Kuchen serviert, mit viel Schlag- 
sahne und herrlichen Früchten, natürlich 
goldene Teelöffel. Jetzt wundere ich mich 
nicht mehr über die recht ansehnliche Voll- 
schlankheit des Herrschers von Ägypten. 
Man tut den süßen Sachen alle Ehre an. 
Ich empfahl Ihrer Majestät, recht tüchtig 
Kuchen zu essen, als das beste Mittel, 
schlank zu bleiben. Sie schien es mir aber 
nicht recht zu glauben. 

Da ruft einer aus dem Salon etwas her- 
über. Das stört mich, und ich gebe eine 
patzige Antwort. Da erscheint der König 
in der Tür und freut sich unbändig, daß er 
mich hereingelegt hat. Meine Entschuldi- 
gung geht in seinem dröhnenden Lachen 
unter... Es wird Abend, und ich stehe mit 
König Faruk an der Reling. Er zeigt mir 
die glitzernden Sprotten in der Tiefe. Da 
ertönt ein Trompetensiynal vom Vorschiff. 
Der König richtet sich auf und blickt ernst 
und gesammelt nach einer Richtung. Ich 
frage ihn, ob er... Aber kurz, wie es 
sonst gar nicht seine Art mir gegenüber 
ist, gibt er mir Antwort. 

Abends erfuhr..ich das „Warum“ vom 
Schweizer Maschineningenieur: Ich ver- 
gaß, daß ich auf einem mohammedanischen 
Schiff war! Bei Sonnenuntergang lenkt 
der König den Blick gen Mekka. 

Am .nächsten Morgen fahren wir früh- 
zeitig nach Ischia weiter. Ich bereite alles 
zum Malen und erwarte die Königin. 
Sie kommt, aber in ganz anderer Klei- 
dung — helle Bluse und kurze Höschen. 
Auf gutes Zureden hin zog sie wieder die 
schwarze Bluse an. Aber sie konnte keine 
Minute ihre Steilung halten. Nun ist es 
gewiß nicht nötig, immer stillzusitzen. 

Aber ach, da war das ewige Grammo- 
phon. Eine Hofdame zerfranste sich in 
immer neuem Plattenauflegen. Die ande- 
ren Damen sitzen herum und lesen fran- 
zösische Romane. Dann springt Ihre junge 
Majestät temperamentvoll auf und tanzt 
mal mit einer ihrer Damen. Das gibt Durst, 
und Lacrimae Christi schmeckt so gut. Mal 
trällert sie einen französischen Schlager 
mit. Ich fange allmählich an, mir leid zu 
tun. Der König ermahnt sie, da es doch 
eine ernste künstlerische Arbeit sei, etwas 
stillzusitzen. Dann geht es wieder besser. 
Zur Abwechslung kippt der König ihren 
Stuhl nach hinten; sie kreischt auf und zap- 
pelt mit ihren schlanken nackten Beinen. 

Mit fast übermenschlicher Geduld wird 
jedoch auch dies Porträt fertig. Der König 
fand anerkennende Worte. Die Hofdamen 
waren begeistert. Mein königliches Modell 
warf einen zufriedenen Blick auf seinen 
Porträtisten. Zum Abschied sagte ich: 
„Majestät, das war ein Nagel zu meinem 
Sarg“, worüber er sich riesig amüsierte. 


Anyoten | 


„Wir machen alles selbst, mit einem gelernten 
Maurer und einem Zimmermann kommen wir aus.“ 
Der 30 Jahre alte Friedrich Richter ist von Beruf 
Schuhmacher, hat zwei Kinder und ist seit Rück- 
kehr aus der Gefangenschaft ohne Arbeit. „Der 
Gedanke an ein eigenes Heim war so schön, aber 
nun kommt das dicke Ende: Meine Erwerbslosen- 
unterstützung wurde gesperrt. Warum ? Das werde 
ich nie begreifen! Jetzt können wir alle krepieren 


Er wußte den Ausweg, der Journ 


Spätheimkehrer Fritz Rediin. In 
Lagern entstand sein Plan. In Deutsch 
er ihn ausführen, gründete den 
„Glaube und Tat“ und foßte die >} 
rer zusammen, denen der Staat ein D° 
gewährt hatte. Arbeitslohn und Unte 


gewinne wollte er durch die Seibsthilfe # 
In 30 Jahren wäre der Kredit zurück# 


LITT 
ın,es. 











s wollten sie denn schon — nichts mehr, als 
ihren Familien in ihren eigenen vier Wänden 
en, ohne dauernden Krach mit den Vermietern, 
das Gefühl, Eindringling zu sein. In-Lübeck- 
Fhholz gingen diese arbeitslosen und zum Teil 
gsbeschädigten Heimkehrer daran, durch Selbst- 
Zweifamilienhäuser mit insgesamt 75 qm 
raum zu bauen. Sie bezogen dafür keinen Lohn. 
hat dos Arbeitsamt die Erwerbslosenunter- 
zung gesperrt. Der Bau soll eingestellt werden 
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chichte von den arbeitslosen Heimkehrern, 
hits weiter wollten, als ein Dach über dem Kopf 


Sie wohnen in einem Zimmer. Der Land- N, 
arbeiter Walter Kreff aus Stolpmünde in Pom- 

mern ist 1949 aus Rußland zurückgekommen. Mit 
der ganzen Familie haust er in einer dunklen, engen 
Stube. Auch er wollte heraus, auch er wollte bauen, 
auch er bekam einen Kredit. Nun fallen seine Pläne 
zusammen wie ein Kartenhaus. Werden wir über- 
haupt je in Deutschland das Wohnungsbauproblem 
lösen, wenn die Bürokratie jegliche Initiative zer- 
schlägt? Das fragt Walter Kreff. Das fragen wir auch 
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ine Idee, geboren im Kopf des Kriegsgefangenen Fritz Redlin 


inter $öwjetischem Stacheldraht. Mit viel Aufopferung wird diese Idee 


ach alins Entlassung in Lübeck-Eichholz in die Tat umgesetzt. Von 
er CDU begrüßt, von der SPD bekämpft, von der Gewerkschaft tor- 


ediert, 'yom Arbeitsamt unterbunden, von den Unternehmern geduldet, 





In @bltsministerium als nicht schädlich angesehen, vom Flüchtlings- 
.- erium befürwortet — und schließlich im Sande verlaufen. Immer- 
‚es War eine Idee. Ist sie zum Tode verurteilt? Es wäre ein Jammer! 


„Hilf dir selbst, und du bist von Gott verlassen“, 
haben die Eichholzer Heimkehrer nach dem Entscheid 
des Arbeitsamtes ihren Wahlspruch verbittert abge- 
wandelt. Ihr erhaltet zwar keine Million, aber ihr 
schafft Werte — sagt das Arbeitsamt.. Die Gewerk- 
schaften sprechen sogar von organisierter Schwarz- 
arbeit und behaupten, durch diese Art Selbsthilfe 
wird den gelernten Arbeitern der Platz weggenommen 





„ich baue für meinen Sohn.‘ Opa Scholz 
hat schon 68 Jahre auf dem Buckel. Durch den 
Entscheid des Landesarbeitsamtes muß der Bau 
der 22 Häuser nun eingestellt werden. Damit 
ist der Baukredit sinnlos geworden. Bauunter- 
nehmer erklärten, sie fühlten sich nicht ge- 
schädigt. Der schleswig-holsteinische Flücht- 
lingsminister Asbach versucht zu vermitteln 


mine 


da Ihnen 


ec FETTE Dre 


Unter falschen Voraussetzungen wurde nach Ansicht der betroffenen Heimkehrer — und das sind 
sie alle, die sich im Bauverein zusammengeschlossen haben — die Zahlung der Arbeitslosenunter- 
stützung eingestellt. Den Arbeitslosen und ihren Familien ist jetzt der Lebensfaden abgeschnitten. Wie 
sollen so die von Bundes-Wiederaufbauminister Wildermuth für 1951 geforderten 100000 billigen 
Wohnungen und die jetzt vom Bundeskanzler geforderten Eigenheime für kleine Leute zustande kommen? 
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An den Berghängen ihrer schlesischen Heimat lernte Hanna Reitsch 
fliegen. Angeregt durch die Arztpraxis ihres Vaters, wollte sie fliegende 
Missionsärztin werden. Bei Wolf Hirth am Galgenberg bei Hirschberg 
erfüllten sich die ersten Voraussetzungen ihres Planes, auf der Universität 
in Berlin und Kiel sollte sie auf Wunsch ihrer Eltern ihr Studium vollenden. 
Aber das Fliegen war stärker. Nach einem halben Jahr fliegt sie den ersten 
Weltrekord, und bald darauf, in den Semesterferien, wird Hanna von 
ihrem „Grunau-Baby“ in einem tollkühnen Flug durch Gewitterwolken 
über dem Riesengebirge zu einem neuen Höhenweltrekord getragen. 


2. Fortsetzung 


ie Geschichte der Rhönwettbewerbe 
D ist eng verbunden mit der Geschichte 
der Nachkriegsjahre. Im Versailler 
Vertrag war Deutschland das Motorfliegen 
verboten worden. 
Was man jedoch niemals verbieten kann, 
ist die Flugsehnsuct, die Menschen in 
ihrem Herzen tragen, eine Sehnsucht, die 


Rhönvater Oskar Ursinus; die Geister, die er 
wachgerufen, leben und wirken. Auf der Wasser- 
kuppe treffen sich Sommer für Sommer die Segel- 
flieger und erproben ihre Maschinen und ihr 
fliegerisches Können. Hanna Reitsch versuchte 
hier im Jahre 1933 zum erstenmal ihr Glück 


ein unstillbares Heimweh ist und an der 
man wie an Heimweh krank sein kann. 

Oskar Ursinus war einer von den vielen, 
die davon ergriffen waren, Er fuhr in die 
Rhön, legte sich an den Hang, sah über sich 
den blauen Himmel und die segeinden 
Wolken, immer mit dem brennenden Ge- 
fühl im Herzen, das sein Ziel kannte und 
doch durch willkürliches Menschenwort 
davon getrennt war., 

Fliegen können! 

Er sah über sich die Falken und die 
Bussarde fliegen, grübelte und dachte an- 
gestrengt nach. 

Fliegen! 


Wie diese Vögel. Mit Hilfe der Natur. 


Ohne Motor, so wie es Otto Lilienthal und 
andere versuchten, mit Hang und Wind: 
Und Wind gab es hier genug, denn vier- 
hundert Meter erhebt sich die Wasser- 
kuppe über der Landschaft, und an ihren 
Berghängen stauen sich die Winde und 
werden nach oben abgelenkt. 

Ohne Motor fliegen! 

Die Wasserkuppe schien ein ideales Ge- 
lände zu sein, und so kamen im Sommer 
1920 die Flieger aus dem ersten Weltkrieg, 
Wissenschaftler, Techniker und die Ju- 
10 


gend! Sie bastelten und bauten, reparier- 
ten alte Flugzeuge, jetzt ohne Motor, und 
versuchten, mit Modellen, die heute vor- 
sintflutlich scheinen, zu fliegen. Es gab die 
ersten Gleitflüge, die nur Sekunden dauer- 
ten und etwa unserer A-Prüfung ent- 
sprechen. Aber der Beste flog in jenem 
Sommer schon mit einer Zeit von zwei 
Minuten zweiundzwanzig Sekunden ein- 
tausendachthundertdreiundsiebzig Meter 
weit. Das war ein Sieg. 

Einer jedoch stürzte damals über dem 
Westhang ab. 

Von diesem ersten Jahr an ging es 
weiter. Der Rhöngeist, den Oskar Ursinus 
wachgerufen hatte, lebte und wirkte. 

Sommer für Sommer kamen nun die 
jungen Segelflieger auf der Wasserkuppe 
zusammen und erprobten ihre Maschinen 
und ihr fliegerisches Können. Sie lernten 
von ihrem Versagen und ihren Erfolgen 
gleichermaßen. Sie lernten die Natur 
kennen und mit ihren Kräften rechnen. 
Sie brachten Opfer an Zeit und Geld, und 
manche von ihnen auch an Karriere, und 
sie hatten Verluste an Menschenleben. 
Aber aus diesem allen wuchs langsam der 
Erfolg, ein Erfolg, der das Segelfliegen 
aus dem Bereich des Gedachten und Er- 
träumten heraushob und zu einer Wirk- 
lichkeit machte, die nun nicht mehr — 
weder in der Heimat noch in der Welt — 
übersehen werden konnte. 

Als ich im Sommer 1933 zum erstenmal 
zur Wasserkuppe kam, war der Rhön- 
wettbewerb bereits ein fester Begriff. Hier 
traf sich alles, was im deutschen Segel- 
flug Namen hatte, und wieder viel begei- 
sterte Jugend, zu der auch ich gehörte. Als 
Segelflugzeug hatte ich ein „Grunau- 
Baby“, eine Ubungsmaschine, die mit den 
Leistungsmaschinen der anderen nicht 
konkurrieren konnte. 

Das Gelände war mir unbekannt, und 
hinzu kam noch, daß die Wetterlage für 
Ubungsmaschinen ungünstig war. 

So stand für mich von Anfang an der 
Wettbewerb unter einem ungünstigen 
Stern. Nicht nur, daß ich verkrampft und 
unfrei war, ich wurde unglücklicherweise 
auch von den Teilnehmern, insbesondere 
von meiner Startmannschaft, die ich aus 
meinen Hornberger Schülern zusammen- 
gestellt hatte, wegen meiner verschiede- 
nen Rekorde als eine Art fliegendes Wun- 
der betrachtet. Man erwartete deshalb 
Besonderes von mir. 

Schon beim ersten Start merkte ich, daß ich 
schnell an Höhe verlor. Ich fand keinen Auf- 
wind und mußte irgendwo im Tal landen. 

Nun saß ich hier unten mit meiner 
Kiste und mußte zusehef, wie sich da 
oben die anderen mit ihren besseren Ma- 
schinen und größeren Erfahrungen in der 
Luft halten konnten. Es war nieder- 
drückend. 

Meine Mannschaft kam den Hang her- 
untergelaufen. Für sie war es ebenso ent- 
täuschend wie für mich. Wie stolz war sie 
doch auf ihren kleinen Piloten gewesen. 
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„Das macht nichts, gar nichts”, beruhigte 
ih sie, als sie bei mir waren. „Wir 
montieren die Kiste schnell ab und sind 
gleich wieder oben. Ich muß mich erst 
einfliegen.” ; 

Ich startete von neuem und „soff“ 
wieder ab. Ganz wie beim erstenmal. 
Und so ging es den ganzen Tag. Die Kiste 
wurde den Hang hinaufgezogen: neuer 
Start. Wieder „abgesoffen“. Wieder im 
Tal. 

Und mit jedem Mal, da meine Mann- 
schaft. zu mir heruntergelaufen kam, 
wurde ich mutloser. Mit jedem Mal war 
meine Mannschaft enttäuschter, denn 
schließlich empfand sie es als Schande, 
daß ausgerechnet ihr Pilot immer unten 
saß. 

Wer im Unglück steckt, braucht für den 
Spott nicht zu sorgen. Alles was da oben 
zuschaute, lachte. Wenn ich an ihrer Stelle 
gewesen wäre, hätte ich es auch wohl ge- 
tan. Doch in meiner Lage war es nicht 
schön und trieb mir die Tränen in die 
Augen. Meiner. Mannschaft gegenüber tat 
ich jedoch immer fidel und unbekümmert. 

So startete ich Tag für Tag, und jeder 
war gleich erfolglos. Aber ich ließ nicht 
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nach und gab nicht auf. Bis der Wet. 
bewerb zu Ende war. 

Danach kam die Abschiedsi::ier und die 
Preisverteilung. Natürlich war ich mit an 
Schwanz. Welches Gelächter aber brad 
aus, als mir die Preiskomnission ein 
Küchenwaage und einen Fleischwolf über. 
reichte! 

Sie waren im Rahmen der üblichen $ti. 
tungen von einer Firma für Haushalt; 
geräte geschenkt worden, und da ma 
nichts Besseres mit ihnen anzufange 
wußte, schenkte man sie nun mir. Es war 
gleichsam ein Symbol für vorwitzige Mäd- 
chen, die unbedingt fliegen wollten! 

Doch es gab noch eine Überraschung für 
mich. Professor Georgii, damals schon als 
„Segelflugprofessör” bekannt, stellte nad 
der Preisverteilung und den Feierlid- 
keiten an mich die Frage, ob ich gewillt 
sei, an einer Expedition nach Südamerika 
teilzunehmen. Man wollte dort die .Auf- 
windverhältnisse erforschen. 

Wieso gerade ich dazu kam, nacı den 
vielen Fehlschlägen dieser Tage? 

So erstaunlich es klingen mag, aber ge 
rade die Fehlschläge, die ich erlebt hatte, 
waren die Veranlassung zu dieser Frag 








Mit Decken und Kissen wird der kleinsten Pilotin der Welt von Wolf Hirth in ihrem „Grunau-Bobf” 
ein bequemer Sitz zurechtgemacht. Mit dieser. „Segelkiste“. flog Hanna ihre ersten Welt 














rden. $chon in ihren Reden an die 
Veisträger hatten Professor Georgii und 
Rhönvater Ursinus darauf hingewiesen, 
wie ich, trotzdem ich ständig „abgesoffen“, 
immer wieder von neuem gestartet war: 
Nicht der Sieg, sondern der Geist ent- 
scheide beim Segelfliegen. 

Diese Forderung hatte ich nach ihrer 
Auffassung in diesen Tagen voll erfüllt. 
Das aber.war entscheidend für den Ent- 
schluß von Professor Georgii, mich neben 
weit besseren und erfahreneren Segel- 
fiegern mit nach Südamerika zu nehmen. 
Ich sagte, die Einwilligung meiner Eltern 
vorausgesetzt, ohne Zögern zu, ‚obwohl 
ich zu der ‚Reise 3000 Mark beisteuern 
mußte. Woher ich Jas Geld nehmen sollte, 
wußte ich noch ni.ht. Doch darüber machte 
ich mir, jung wie ich war, keine Sorgen. 


Als Double beim Film 


Unter den vielen Briefen, die ich nach 
dem “ewitterflug erhalten hatte, war 
auch ein Schreiben der Ufa, die anfragte, 
ob ich als Double bei einem Segelflieger- 
film mitwirken wolle. Damals hatte ich den 
Brief achtlos beiseitegelegt. Jetzt aber 
entsann ich mich des Angebotes. Viel- 
leichi war hier eine Möglichkeit gegeben, 
zu dem nötigen Geld zu kommen, das ich 
für die Südamerikaexpedition brauchte. 

Ih schrieb und erhielt eine Zusage. 
Nachdem wir grundsätzlich einig gewor- 
den waren, nannte ich meine Honorar- 
forderung in Höhe des zur Expedition ver- 
langten Zuschusses. 

Das Wort war heraus! Mir stockte fast 
der Atem. Wahrscheinlich hielt man mich 
für wahnsinnig. Wahrscheinlich würde 
man mich jetzt schallend auslachen. Doch 
mir blieb keine Wahl. Eben diese Summe, 
die ich genannt hatte, mußte ich haben. 
Mit weniger konnte ich nichts anfangen. 

Zu meiner grenzenlosen Verwunderung 
wurde ohne Einschränkung das geforderte 
Honorar bewilligt. Es war wie im Film! 

Der Film, der auf der Rhön und in Ros- 
sitten auf der Kurischen Nehrung gedreht 
wurde, hieß „Rivalen der Luft“. Zu den 
Darstellern zählten -u. a. Wolfgang Lie- 
beneiner, Claus Clausen, Volker von Col- 
lande, Hilde Gebühr, Sibylle Schmitz. 

Bei dem Film handelte es sich darum, 
daß ein vom Segelfliegen begeisterter 
junger Mann ein befreundetes junges Mäd- 
chen veranlaßte, mit ihm an einem Lehr- 
gang für Segelflug teilzunehmen. 

Als bester Flugschüler seines Lehrgangs 
durfte er dann zur Belohnung an dem 
Wettbewerb auf der Wasserkuppe teil- 
nehmen. Nicht jedoch das junge Mädchen, 
das zum Fliegen völlig ungeeignet war. 
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„Auf der 


Ziel der Expedition war die Erforschung der Aufwindverhältnisse in Südamerika. „Aber wir merkten 
bald, daß uns daneben noch eine andere Aufgabe zugefallen war: die Herzen dieser Menschen zu 
erfliegen. Und sie wurden uns geschenkt.“ — Täglich pilgerten Tausende hinaus auf den Flugplatz, um 
die Segelflieger und die Segelfliegerin Hanna zu sehen. (In der Schleppmaschine links neben Wolf Hirth) 


Doch da es sich um eine kleine energische 
Person handelte, ging es seine eigenen 
Wege. 

Der 


vielen anderen. Das junge Mädchen stand 
unten, sah in großer Höhe die schönen, 
silbernen Vögel segeln und faßte einen 
Entschluß. Es holte sich aus der Halle eine 
Ubungsmaschine, die dort unbenutzt stand, 
und startete mit Hilfe der umherstehenden 
Zuschauer. Bald hatte es die Höhe der 
anderen erreicht. 

Niemand außer dem Fluglehrer hatte 
von oben diesen Vorgang bemerkt. Er be- 
merkte auch, daß sich vom Westen her 
eine Gewitterwolkenwand immer näher 
schob, der das Mädchen niemals gewach- 
sen sein würde. Da der Fluglehrer es aber 
heimlich liebte, brachte er das für einen 
Segelflieger große Opfer: er verzichtete 


Überfahrt nach Südamerika machte mich der Kapitän zu seinem ‚Moses‘ - dem j 
: w - jüngsten und 
kleinsten Matrosen‘, erzählt Hanna Reitsch. Links neben ihr Professor Georgii, der Leiter der Expedition 


Wettbewerb begann. Der junge 
Mann startete neben dem Fluglehrer mit 


auf den Erfolg im Wettbewerb, um dem 
Mädchen den Weg in den Abwind und zu 
einer guten Landemöglichkeit zu zeigen. 
Dabei gab es natürlich eine Panne. Das 
Mädchen landete ungewollt in einem klei- 
nen See. Triefend mußte sie ans Ufer 
waten, wo ihr der Fiuglehrer schimpfend 
entgegenkam, sie dann aber, um das 
Happy-End herbeizuführen, in seine Arme 
nahm und küßte. 

Meine Rolle als Double betraf nur das 
rein Fliegerische. Sobald es um den Men- 
schen im Film ging, wurde abgeblendet. 
Dann traten die Schauspieler in Aktion. 
Ich fand meine Rolle wunderbar; durfte 
ich doch die Brüche machen, die im Film 
dem jungen Mädchen zugeschrieben wur- 
den. Wann hätte ich das sonst je gedurft! 
Auch die Landung in den See mußte ich 
machen. Das aber war nicht einfach, denn 
es handelte sich bei dem sogenannten 
„Möwenbruch“ mehr um einen Tümpel als 
um einen See. Ich mußte darum eine 
regelrechte Ziellandung machen. 

Ich hatte jedoch Glüc, und es gelang. 
Ich kam mitten in den Tümpel hinein. Das 
Wasser spritzte hoch auf und klatschte 
über mir zusammen, ganz wie es das 
Drehbuch vorsah. In meiner Freude über 
die geglückte Landung dachte ich jedoch 
nicht daran, daß auch die Tonaufnahme 
eingestellt war, und tat einen lauten 
Juchzer. Das aber war ganz unprogramm- 
gemäß, denn die Darstellerin mußte — so 
wie es der Situation entsprah — einen 
verzweifelten Aufschrei tun. 

Aber noch etwas war unprogramm- 
gemäß, was sich bei der Vorführung des 
Filmstreifens zeigte. Die Landung war so 
wohlgelungen, daß jeder, der etwas vom 
Segelfliegen verstand, sehen mußte, daß 
das kein Anfänger gemacht haben konnte. 
Es mußte eine neue Landung und eine 
neue Aufnahme gemacht werden. Sie 
wurde von einem Flieger von Rossitten 
ausgeführt. Der Grund lag in Kompetenz- 
streitigkeiten, die hier nicht interessieren 
können. 

Im übrigen benutzte ich meine Freizeit 
zum Fliegen. Rossitten hatte günstige 
Windverhältnisse und zum Starten ein 
ideales Gelände. Für einen Segelflieger 
kann es kaum etwas Schöneres geben, als 
über dieser stillen,. verzauberten Land- 
schaft mit Düne, Strand und Meer zu 
fliegen. Ich startete und blieb in der Luft, 
solange der Wind mich trug — über mir 
der Herbsthimmel, unter mir das blaue 
Meer und der gelbe Sand. 

War es ein Wunder, daß ich die Zeit 
vergaß? 

Einmal blieb ich neun Stunden, einen 
Tag später elf Stunden und zwanzig 
Minuten in der Luft. Damit hatte ich zwei 
neue Frauenweltrekorde geflogen. Sie 
wurden nicht international registriert, da 
ich nicht zu diesem Zweck und deshalb 
nicht unter den international festgelegten 
Vorbereitungen aufgestiegen war, 


Loopings über Rio 
Am 3. Januar 1934 stach die „Monte 
Pascoal“ von Hamburg nach Südamerika 
in See. Es gab größere Schiffe und vor- 
nehmere, solche, die schneller fuhren und 
sich rühmen konnten, auf jeder Fahrt viele 
Prominente an Bord zu haben. Aber mir 


In den Straßen Rios fiel der Transport der 
deutschen Segelflugzeuge zunächst gar nicht auf. 
Niemand wußte, was die seltsamen Kisten zu 
bedeuten haben, denn niemand. hatte bis dahin _ 
(1934) in Südamerika ein Segelflugzeug gesehen 


erschien das Schiff prächtig und großartig, 
und alles, was damit zusammenhing, auch. 
Wie die Seefahrt war, hatte ich in. Reise- 
beschreibungen und Romanen gelesen. 
Dies aber war Wirklichkeit, und nun, als 
die Schiffskapelle „Muß i denn, muß i 
denn zum Städtele hinaus...“ spielte, das 
Schiff sith langsam in Bewegung setzte, 
stand ich zwischen vielen anderen an der 
Reling und winkte meiner Mutter und den 
Freunden. Voller Glück und Dank wollte 
ich jede Stunde, die ich nun in fremden 
Ländern sein würde, genießen. 

Ich war einundzwanzig Jahre alt, und 
vielleicht hat sich deshalb alles bis in 
kleinste Einzelheiten meinem Gedächtnis 
so fest eingeprägt: das Einleben an Bord 
mit den Mahlzeiten, die so üppig waren, 
daß die Speisekarte schier kein Ende 
nahm; die Begegnung mit Menschen aus 
allen Ländern und Erdteilen, deren Her- 
kunft und Schicksal von unserem eigenen 
so verschieden war, und das Schiff mit 
seinen Geheimnissen. Es lockte mich am 
meisten, und hier stellte sich als Vorteil 
heraus, was ich sonst leicht hätte als Nach- 
teil empfinden können: daß ich in einer 
Gruppe, die aus lauter Männern bestand, 
das einzige Mädchen war und daß ich so 
klein war. Das sicherte mir auch das Wohl- 
wollen des Kapitäns; der mich zu seinem 
kleinsten Matrosen machte, dem soge- 
nannten „Moses“, wie dieser auf jedem 
Schiff heißt. Er erlaubte mir, überall her- 
umzuklettern, bis hinauf auf die Schorn- 
steinmasten. 

Sonst war ich an Bord meist mit den 
Kameraden der : Expedition zusammen. 
Geführt wurde sie von Professor Georgii, 
der ‚nicht nur als Flugmeteorologe und als 
Präsident der „ISTUS“ (Internationale 
Studienkommission für Segelflug), sondern 
als „Vater der 'Segelflieger* ein Begriff 
geworden ist. Die anderen Teilnehmer 
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Der Film mit der eigenen Handschrift 


Mörder 


ohne Mord? 


Schuldig 


ohne Schuld? 


Diese Fragen behandelt 
der große deutsche Film 


„Die Schuld des Dr. Hamma” 


inszeniert von Paul Verhoeven 


Die tragende Rolle wird von 

Werner Hinz mit unheimlicher 

psychologischer Wandlungsfähig- 

keit verkörpert. Auch die anderen 

Rollen sind von bedeutenden 

Schauspielern wie Ilse Steppat, 

Albrecht Schoenhals, Herbert Hüb- 

ner, Viktoria v. Ballasko, Joachim 

Se; i Brennecke, Hilde Hildebrand, 
. wo “a Franz Schafheitlin und der jungen 
N A” Ei Nachwuchsschauspielerin Liane 


fo - e absurde Idee -— verfallen nn a une on Be und aa ne Homma Croon dargestellt, die diesen dra- 
tz Moik), um die treckung odesurteils an dem Wissenscha Magnus - - . 2 
Homma zu verhindern. Zusammen mit dem Sohn des Angeklagten hat sich die matischen Film eg CEREER, VERVER 
Rechtsanwältin Dr. Kersten an Frau Burde (Hilde Hildebrand) gewandt, um mit geßlichen Erlebnis werden lassen. 
dem bei ihr einlogierten Scharfrichter, Herrn Göbel, Rücksprache zu halten. 


Dr. von zung Homma (Werner Hinz) hat sein Nie hätte Magnus Homma (Werner Hinz) Karen (Viktoria v. Ballasko) heiraten dürfen!  Behutsam versucht Justizrat Kersten (Albrecht Schoenhals) u; => 
Leben medizinischen F u i Ihr Zusammenleben entwickelte sich nicht einmal zu einer tragbaren Vernunftsehe. Homıma (Liane Croon), die an hysterischen Komplexen leid "Sähilde 
ben: „... wir haben diese Geißel ; Aber ohne Karens Geld hätte Magnus nicht seine wissenschaftlichen Studien be- fahren, was sich beim Tode ihrer Mutter abgespielt hat. Ihre Man 
Neltenigilligelnacksuist,cieistume kein Geheim- treiben können. Die Ehe nimmt immer unglücklichere Formen an und wird in rung steht im Gegensatz zu ihrer Zeugenaussage, die dazu ur | 
nis " Doch Hommas Ehe zerbriht! wenigen Tagen mit einer Tragödie enden. Ein Ehepartner ist zuviel... daf ihr Stiefvater Magnus Homma zum Tode verurtet 


Dieser interessante Film ist ab 5. Oktober 1951 in vielen Städten des Bundesgebietes zu sehen. Fotos: Lux /Constantin-Film 
| (Außerhalb der Verantwortung der Redaktion) 
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Seit Beginn der Veröffentlichung dieses Tatsachenberichtes wird in einer 
Fülle von Zuschriften wütend Partei ergriffen. Für und Wider stoßen sich 
hart vor und hinter der Leinwand. Dagegen sind die Produzenten. Sie 
sind gegen die angebliche Verallgemeinerung „einzelner Mißstände“ beim 
deutschen Nachkriegsfilm, und gegen die Veröffentlichung überhaupt, durch 
die — wie sie glauben — ihrer Arbeit noch mehr Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt werden; dagegen ist auch ein Teil des Kinopublikums nach 
dem Motto: warum sich vor dem Ausland bloßstellen — es gab doch auch 
schon so nette deutsche Nachkriegsfilme. — Aus dem Lager, in dem dieser 
Bericht begrüßt wird, vernehmen wir: eine offene Diskussion über dieses 
Thema, das Millionen interessiert und in dem es um Millionen geht, kann 
letztlich nur denen dienlich sein, denen daran gelegen ist, daß Pfuscher 
und unsaubere Nachkriegsgewinnler im deutschen Film endlich ausgespielt 
haben. — Das wäre ein Happy-End, auf das wir alle sehnsüchtig warten. 


Die Hauptschuld am schlechten deut- 

schen Nachkriegsfilm tragen die alli- 
ierten Behörden, die — man kann es nicht 
anders nennen — wahllos mit Lizenzen 
um sich warfen. Wen’s traf, den traf's. 
Derselbe Eric Pommer, der, wie wir schon 
berichteten, als USA-Filmoffizier Arbeits- 
verbote für bewährte Künstler nur so her- 
niederhageln ließ, hat zu gleicher Zeit 
eifrig dafür gewirkt, daß ein im politischen 
Sinne „weißer“ Fragebogen ein hinrei- 
chender Grund dafür war, Leuten Lizenzen 
zu geben, die von allen möglichen Dingen 
eine Ahnung hatten, nur nicht vom Film. 
Auch sich selbst hat er dann freilich recht- 
zeitig eine deutsche Filmproduktion ge- 
sichert. Da er, der einstige Ufa-Produk- 


E>:: muß man immer wiederholen: 


tionsleiter, beim Anbruch des „Dritten 
Reihes“ Deutschland hatte verlassen 
müssen, drängte er auf Wiedergut- 


machung. Und tatsächlich gelang es ihm, 
aus dem beschlagnahmten Ufa-Vermögen 
die Rechte auf zwei ehrmals von ihm 
selbst produzierten Ufa-Filme zu erobern; 
es waren dies „Der blaue Engel“ und „Der 
Kongreß tanzt“. So legte dieser Neuord- 
ner des deutschen Films den Grundstein 
zu seinem eigenen Produzentenglück. 
Und daß sein schlechtes Beispiel die guten 
Sitten verdarb, darf man nur deshalb nicht 
sagen, weil von Tugenden in jenen An- 
fangstagen des deutschen Nachkriegs- 
filmes nicht viel die Rede sein kann... 
Wenn beispielsweise im politischen 
Sinne der Fragebogen eines Eugen Bor- 
kum rein und weiß erschien, so lag doch 
weder in seinen Fachkenntnissen noch in 


seiner Persönlichkeit eine Gewähr dafür, 
daß er Filmproduzent werden mußte. Er 
war ein befähigter Schwarzhändler, wie 
Eingeweihte sagen, dem die Gründung 
einer Produktionsfirma Gelegenheit gab, 
„schwarze* Gelder „weiß“ zu machen, neue 
Kredite aufzunehmen und bei alledem ein 
geradezu hochstaplerisches Geltungs- 
bedürfnis zu befriedigen. Als er schließ- 
lich seine Kreditgeber um viele Hundert- 
tausende erleichtert hatte, fand sich ein 
Mann, der vor dem Notar in München eine 
eidesstattlihe Erklärung über diesen 
„Kulturfaktor” abgab. 

„Ih kenne Eugen Borkum aus Riga, 
Lettland, seit ungefähr fünfzehn Jahren“, 
so heißt es darin. Wohl wird in dem 
Schriftstück bestätigt, daß Borkum einer 
der vielen unschuldigen Opfer des Nazi- 
systems war. Er war Gefangener im 
Außenlager Remsdorf des Konzentra- 
tionslagerss Buchenwald. „Dort war er 
Blockältester”“, so fügt die eidesstattliche 
Erklärung hinzu, „und hat seine Leute 
sehr schlecht behandelt. Ich kann mich an 
einen Fall erinnern, wo er Wertsachen 
entgegennahm, um dafür Lebensmittel zu 
geben. Er übergab die Wertsachen dem 
Lagerältesten, von welchem sie statt Le- 
bensmittel Prügel erhielten. Ich sprach 
dann mit ihm, worauf er mir bedeutete, 
ich solle lieber ruhig sein, sonst würde es 
mir auch nicht besser gehen... Er war 
bei uns Juden so verrufen, daß wir ihn 
in die Vereinigung der lettischen Juden 
nicht als Mitglied aufnahmen.” 

Die Methode, mit gewisser Drohung zur 
Ruhe zu mahnen, hat Borkum dann auch 


als Filmproduzent nicht ohne Erfolg an- 
gewandt. Es gibt in Süddeutschland einige 
angesehene Geschäftsleute, die Borkum 
in virtuoser Weise hereinlegte und im 
Nachhinein nichts so sehr fürchte, wie 
daß er „auspackt...” 


Das Janassche Verwirrspiel 


Ob es aucd ein wenig an der urwüc- 
sigen Atmosphäre Münchens liegt, daß 
der „Fall Janas“ der „klassische“ Fall der 
Nachkriegsfilmgeschichte wurde und in 
Bayern die Gemüter sehr erregte? Mo- 
nate sind es her, daß Helmuth Käutner und 
Hans Söhnker im „Bayrischen Hof” zu 
München eine Konferenz abhielten, in der 
sie in der offenherzigsten Weise ihre Er- 
fahrungen mit dem Produzenten Fedor 
Janas ausbreiteten. Es ist dies eine ebenso 
lächerliche wie peinliche und komplizierte 
Gescicte, in deren weiteren Verlauf 
viele süddeutsche Filmpersönlichkeiten 
einander unfreundlich behandelten. 


Zunächst: Wer ist Fedor Janas? 


Zum Unterschied von dem Letten Bor- 
kum stammt er aus Ungarn. War jener 
Schaufensterdekorateur, so kommt dieser 
aus der Holzbranche. Besaß jener zwei 
luxuriöse Autos und eine sagenhaft um- 
fangreiche Garderobe, die er aus den ihm 
anvertrauten Produktionsgeldern ange- 
schafft hatte, so ist die Zahl der Anzüge 
und Autos, die Janas besaß oder besitzt, 
offensichtlih ungewiß. 

Zurück zu Käutners und Söhnkers „Kon- 
ferenz“! Was sie dabei erzählten, wurde 
nicht zuletzt deshalb ernst genommen, 
weil es sich bei den beiden schließlich um 
Künstler handelt, die mit Recht hochange- 
sehen sind. Hat Käutner wohl manchmal 
Ärger damit, daß seine Phantasie mit ihm 
durchgeht, so ist es doch die Liebe zum 
filmischen Detail, die ihm immer Ehre ein- 
trägt. Und hat er nicht als Gestalter des 
ersten deutschen Nachkriegsfilms (gemein- 
sam mit Ernst Schnabel) trotz der Zwangs- 
parole: „Macht Trümmerfilme!“ und trotz 
großer materieller Schwierigkeiten be- 
wiesen, daß es auch heute noch möglich 
ist, nicht nur Filmgeschäfte, sondern auch 
Filmkunst zu machen? Heute jedenfalls 
wissen wir, daß dieser erste Film „In jenen 
Tagen“ äuch gleich der beste deutsche 
Nachkriegsfilm war. Und Söhnker! Ein 
Mann, dessen persönlicher und künstle- 
rischer Kredit nicht zuletzt auf seiner ernst- 
haften Lebensführung beruht. Folglich war 

man in München 


















































»» +. und dann ist uns plötzlich das Geld ausgegangen . . .!“ ZEICHNUNGEN: LUTUGIN 


gespannt, was die 
beiden von ihren 
Erlebnissen unter 
der Jänasschen Pro- 
duktionsleitung zu 
erzählen hatten. 
Schauplatz ihrer 
Schilderung: das 
Thiersee-Atelier in 
Osterreich. 


Um alles in die 
gehörige Ordnung 
zu bringen, sind 
über das Thiersee- 
Atelier noh ein 
paar Worte nötig, 
— Das Passionsdorf 
Thiersee liegt nicht 
allzuweit hinter der 
Grenze. Es gibt 
dort eine Halle, 
Werkstätten, Lam- 
pen, Beleuchter, 

Atelierpersonal, 
kurz, man kann 
dort Filme drehen. 
Und wie billig! Ein 
„Kluger“ Produzent 
hat errechnet, daß 
ein harmloser Spiel- 
film, der in Deutsch- 
land etwa eine halbe 
Million D-Mark 
kosten würde, in 
Thiersee schon für 
weniger als zwei 
MillionenSchillinge 
gedreht werden 
könne. Welche nette 

Gewinnchance, 








wenn — bei dem 





Währungsverhältnis von einer D-Mark 
zu sechs Schillingen —. das deutsche 
Geld ohne die Mitwirkung des Bun- 
desfinanzministers nach ÜOsterreich ge- 
schafft wird! Natürlich wird der „kluge“ 
Produzent den Film in D-Mark kalkulie- 
ren und in D-Mark finanzieren und verbür- 
gen lassen. Und wie kriegt man das Geld 
hinüber? — Neulich konnte man folgen- 
den Dialog an der Grenze hören: „Haben 
Sie an‘Paß?“, war die Frage des öster- 
reichischen Zöllners. — „Nein.“ — „Gut, 
dann können S’ glei durchgehn, Die Herr- 






USA-Filmoffizier Eric Pommer, einst Produzent 
der Ufa-Filme „Der blaue Engel“ und „Der Kongreß 
tanzt“. Nach dem Krieg „produzierte“ er Arbeits- 
verbote für seine ehemaligen Kollegen FOTO: DPA 


schaften, wo Päss’ haben, muß i stempeln!“ 
— Wie vernünftig es auch sein mag, daß 
die künftige europäische Paßfreiheit hier 
schon vorweggenommen ist, so schlimm 
wirkt sich diese Legerität häufig in Finanz- 
sachen aus. Mühelos kann einer, der heute 
von Bregenz nach Salzburg reist, Tau- 
sende von D-Mark in Schillinge umwecd- 
seln. Nicht zuletzt darauf beruht es, daß 
Thiersee, das neue Filmdorf, eine hohe 
Zeit hat. Übrigens ist hier — freilich nicht 
unter Janas’ Produktion — das „Doppelte 
Lottchen“ gedreht worden, jener Film, der 
gewiß nicht großartig, aber sehr nett war 
und in all seiner braven Nettigkeit einen 
Bundes-Staatspreis erhielt und — sogar 
verdiente, weil die anderen zur Rede ste- 
henden Filme nicht einmal nett waren. 

Während solches also im vielbeschäftig- 
ten Thiersee geschieht, stehen die Ate- 
liers in Geiselgasteig bei München häufig, 
allzuhäufig leer. Man weiß, aus welchen 
Gründen. Und in der Gegend dortherum, 
wo viele Filmdarsteller und Atelier- 
arbeiter wohnen, berichten die kleinen 
Kaufleute, die Eier-, Milch- und Gemüse- 
händler, daß prominente Leinwandgrößen 
bei ihnen in der Kreide stehei. nd r’»*t 
wissen, wovon sie leben sollen... Nicht 
zuletzt deshalb wird in München der Pro- 
duzent Janas so heftig kritisiert. 

Janas ließ in Thiersee den Film „Weiße 
Schatten“ drehen. Käutner und Söhnker 
erzählten davon im „Bayrischen Hof”, daß 
sich zuerst alles flott angelassen habe. 
Nur — statt der Gagen gab es Vertröst"n- 
gen. Hatte doch Fedor Janas die Arbeit 
beginnen lassen, bevor er noch Kredite 





Nächste Seite 






























(FORTSETZUNG VON SEITE ı3) 
und Bürgschaften abgewartet hatte, Ebenso 
leichtsinnig war er im Falle eines anderen 
Films, betitelt „Dame in Schwarz” ge- 
wesen, der in Geiselgasteig vorbereitet 
wurde. Es wurde gedreht, und niemand 
wußte Antwort auf die Frage: Wer soll 
das bezahlen? 

Es sei schrecklich gewesen in Thiersee, 
berichteten Käutner und Söhnker. Kein 
Geld, das Essen im Gasthof zu bezahlen. 
Die Hoteliers präsentierten 
vergeblich Rechnungen, die täglich größer 
wurden. Atelierarbeiter waren da, die 
ständig raunzten und doch aus Gutmütig- 
ar weiter am Werke blieben. Auch die 


Ateliermiete war nicht bezahlt. Die deut- 
schen Darsteller konnten sich kaum auf 
der Straße sehen lassen und genierten sich 
schrecklich. Zwischendurh fiel es dem 
namhaften österreichischen Kameramann 
ein, ein paar Rollen Filmmaterial in Sicher- 
heit zu bringen, weil auch er um seine 
Gage bangen mußte. Gelegentlich erschien 
Fedor Janas wohl auch und zahlte ein 
wenig. Nicht dank seiner, sondern trotz 
seiner Tätigkeit wurden die Aufnahmen 
beendet. Sein Plan bestand offensichtlich 
darin, das Werk voranzutreiben, in Thier- 
see und in München. Je größer die Un- 
gelegenheiten sein würden, die er seinen 
Mitarbeitern bereitete, desto sicherer 


würde die Hilfe sein, die von staatlichen Stellen - 
werden müßte... gegeben % 

Die Spekulation war richtig: der bayrische Staat ent. 
schloß sich, zu helfen und wenigstens dem Münchener 


„Filmprojekt „Die Dame in Schwarz“ einen Kredit z, 


geben. Dies konnte nur über die Münchener ‚Fif* 
geschehen. Aber zuvor bestand der Beirat der state 
finanzierten „Fifi* darauf, daß die Münchener „Film. 
Treuhand-Union* ein Gutachten abgäbe. Dieses Gut. 
achten fiel aber leider, was die Person Fedor Jana 
anging, nicht gerade günstig aus. Dabei war „Die 
Dame in Schwarz“ schon wochenlang im Atelier. Endlich 
fand die „Fifi" einen Ausweg: sie stellte die Bürgschaft 
nicht auf Janas allein, sondern — und zwar an erster 
Stelle —- auf seinen Produktionsleiter Tost aus. Die „Film- 
Treuhand” aber hielt weiter ein Auge auf der Sache und 
stellte schließlich fest, daß Fedor Janas entgegen allen 
Treuhand-Bestimmungen mehr als hunderttausend Mark 
aus dem Konto der staatsverbürgten „Dame in Schwarz" 
von Geiselgasteig auf das Konto des nichtstaatsverbürgten 
Films „Weiße Schatten“ von Thiersee überschrieben hatte 
„Ich wollte beide Filme retten“, so erklärte Fedor Janas 
vor aller Offentlichkeit zur Entschuldigung. 


Nur in großen Zügen haben wir hier den Sachverhalt 
berichtet. Fügten wir die Einzelzüge im Schachspiel dieses 
kleinen, behenden Fedor Janas in ihrem Zug-um-Zug-Ver. 
lauf hinzu, es käme das reinste Verwirrspiel dabei heraus. 
Einmal ist Janas beispielsweise auf die Idee gekommen 
seine Hauptdarsteller durch Lieferungen von Autos „ 
entlohnen. So bekam Käutner einen funkelnagelneuen 
Mercedes-Sport, den er so lange für sein eigen hielt, bis 
ein anderer Janas-Gläubiger Ansprüche anmeldete und 
sogar den Kraftfahrzeugbrief vorzeigen konnte. Da war 
es für Käutner wieder aus mit dem Vergnügen. Kaum 
hatte Käutner aber von diesen und ähnlichen Erfahrungen 
gesprochen, reagierte Janas so, daß er ihn einen Ver. 
leumder nannte. Die Dinge um den Film „Weiße Schat- 
ten“ wurden immer komplizierter. So tauchte einmal ein 
Berliner Kaufmann auf und wies nach, daß er Anteile daran 
hatte —: 113000 Mark. Nach Wochen war er dann bereit, 
$eine Rechte an dem Film für 67500 Mark zu verkaufen, 
Eine Frankfurter Verleihfirma war es, die dies ermöglichte, 


Und die Münchener „Fifi* und der noch immer nicht 
fertiggestellte Film von der „Dame in Schwarz“? Die „Fifi” 
hat die Geschäfte mit Fedor Janas nicht recht überstehen 
können. Man ist in München bemüht, ein neues Film- 
finanzierungssystem aufzubauen. Dies um so mehr, als 
die „Treuhand“ feierlich-robust erklärt hat, daß „Elemente 
wie Janas erst mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden 
müßten“. So soll die „Dame in Schwarz” unvollendet 
bleiben? Der bayrische Staat, der die „Dame in Schwarz’ 
schon einmal durch eine Bürgschaft von rund 700 000 Mark 
über die „Fifi* rettete, wird über eine Weile diese Summe 
tatsächlich zahlen müssen, gibt er nicht eine neue Bürg- 
schaft von etwa 200000 Mark, damit der Film vollendet 
werden kann. Vielleicht, daß dann der Schaden geringer 
sein wird, ja, vielleicht sogar, daß dann der Film das ganze 
verbürgte Geld wieder einspielt... Aber wird dann Fedor 
Janas nicht sagen, er habe mit seinen Produktionsmetho- 
den und seinem finanziellen Verwirrspiel recht gehabt? 


Kurzum, die große Vertrauenskrise im Film ist da, wie 
dieses Beispiel lehrt. Wie soll bei alledem das Film- 
schaffen gedeihen? Die Künstler trauen den Produzenten 
nicht, die Produzenten den Verleihern nicht. Und kann der 
Staat den.Produzenten trauen? — Die größte westdeutsche 
Produktionsfirma, die Hamburger „Real-Film“, ist in den 
Händen von Walter Koppel, dem, weil er Kommunist war, 
vom Bundesfinanzministerium eine neue Bürgschaft ver- 
weigert wurde, worauf der Hamburger Staat einsprang. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


‚„„Kommt mal her ! Die Cutterin hat sich beim Schnitt schwacher Stellen verheddert!“ 
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in dem Engländer Crof! kein anderer als der angeblich verunglückte Wolf Madena verbirgt. Es kammt zu 
einer hitzigen Auseinandersetzung, zumal Madena nicht verborgen geblieben ist, daß zwischen seiner Frau 
und seinem Freunde mehr besteht als eine Reisebekanntschaft und er in seiner zynischen Art immer wieder 
darauf anspieit. So endete der Roman in der vorigen Nummer: „Wenn das alles ist, was du haben willst, 
dann werden wir gehen. Zum Plaudern mit dir sind wir beide nicht aufgelegt!" — „Aber ich wünsche 
es”, sagte er in einem veränderten scharfen Ton, der fast drokend klang. Ich klopfte meine Pfeife aus 
und sah ihn an. Etwas in meinem Blick veranlaßte ihn, die Beine anzuziehen und sich leicht zu ducken. 


9. Fortsetzung 


„Nun, mein Lieber, was kommt denn 
jetzt? Willst du etwa eine Prügelei mit 
durchaus zweifelhaftem Ausg insze- 
nieren? Also bitte, sei nicht albern! 
Schließlich sind wir doch keine Pennäler 
mehr. Oder bist du etwa derselbe Rauh- 
bauz geblieben, der du damals warst, als 
du den armen Konrad Lischke halbtot 
prügeltest, nur, weil er dir auf deinen 
ersten flotten Umlegekragen ein paar 
Männchen gemalt hatte?“ — Er warf den 
Rest seiner Zigarette auf den Boden 
und trat die Glut aus. — „Merkwürdig, 
wie genau ich mich an mein früheres 
Leben erinnere! Ich fürchte fast, William 
Croft wird ein fanatischer Anhänger der 
Lehre von der Seelenwanderung wer- 
den...” 

Ich spürte, daß hinter all diesem 
nichtswürdigen Geschwätz eine Drohung 
lauerte. 

„Also zum letztenmal: Was willst du 
von uns?” " 

Er erhob sich von seinem Stuhl, reckte 
sich ein wenig, als sei seine Blutzirku- 
lation ins Stocken geraten, und ging 
schließlich mit den Händen in den Hosen- 
taschen ein paarmal vor uns auf und ab. 
Der Anlauf schien ihm Schwierigkeiten 
zu machen. Ich beobachtete ihn auf- 
merksam, denn insgeheim befürchtete 
ich doch fast irgendeine Teufelei. Aber 
er schien nichts dergleichen im Sinn zu 
haben, denn er ging langsam zur Tür 
hinüber, wo aus dem Bastkorb, den wir 
für den „armen Mister Croft“ mit- 
genommen hatten, zwei Flaschen mit 
rotversiegelten Hälsen über den Rand 
des Korbes hinausragten und ihn anzu- 
locken schienen. 2 

„Man müßte vielleicht einen nehmen, 
wie?“ fragte er mich über die Schulter 
hinweg und legte die Flasche, als er keine 
Antwort bekam, mit einem Achselzucken 
wieder an ihren Platz zurück. 

„Also kurz und böse“, sagte er plötz- 
lih ein wenig überstürzt, „ich habe 
zwei kleine Wünsche, die ihr mir er- 
füllen werdet, Einmal brauche ich mei- 
nen Totenschein — und dann gibt es da 
noch eine kleine Gefälligkeit, um die 
ich euch bitten muß.” 

Ich schaute ihn nicht an, aber ich 
spürte, daß er mich beobachtete. Seinen 
Totenschein wollte er haben. Wozu 
brauchte er dieses Dokument? 

„Er ist doch ausgestellt worden, wie?” 
fragte er rasch. 

„Nein, wir haben ihn nicht bekom- 
men.” 

Er schwieg sekundenlang. 

._„He, Cornelia“, sagte er schließlich, 
„Aunkert er ein wenig oder lag dir wirk- 
lich so wenig daran, dir dieses für dich 
doch so wichtige Papierchen aushändi- 
gen zu lassen?” 

Cornelia antwortete nicht und be- 
wegte sich nicht. Es war wirklich, als 
ob sie versteinert sei. Ich trat, wie um 
Cornelia vor weiteren Belästigungen zu 
schützen, einen kleinen Schritt vor. 

„Ih habe dir gesagt, daß wir das 
Dokument nicht bekommen und auch 
nicht angefordert haben!” 
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„Eine bedauerliche Nachlässigkeit“, 
meinte er, „ihr werdet den Schein schrift- 
lich anfordern müssen.” 

„Ich denke nicht daran!” 

„Du wirst es tun, verlaß dich darauf“, 
sagte er mit einer liebenswürdigen 
Grimasse. 

„ich bin wirklich gespannt, wie du uns 
dazu zwingen willst.” 

„Ich habe kein Wort von Zwang ge- 
sagt, mein Lieber. Ganz im Gegenteil, 
ich bin davon überzeugt, daß ihr mir 
diesen kleinen Freundschaftsdienst gern 
erweisen werdet.” 

„Wozu brauchst du diesen Toten- 
schein?” 


E 


Tyrone Power, eine ausgesprochen 


„Du vergißt, daß du William Croft 
gegenüberstehst. Der verstorbene Wolf 
Madena war eine Künstlernatur, aber 
William Croft ist ein Mann der bürger- 
lichen Ordnung.” 

Ich starrte ihn an. 


„Bist du so sicher, daß wir über deine 
Verwandlung schweigen werden?” 





„Völlig sicher!” antwortete er ein. 


wenig gelangweilt. „Oder kannst du 
dir nicht denken, daß ich noch einige 
Eisen im Feuer babe?” 

„Der Mann, der in deinem Wagen ver- 
brannte, wird irgendwo vermißt wer- 
den”, sagte ich und spürte, daß mich 
dieses abgründige Spiel mit ihm fast zu 
reizen begann. Und ich hatte das Gefühl, 
die besseren Trümpfe in der Hand zu 
halten. 

Er schnippte mit den Fingern: „Ach 
was! Er wird nirgendwo vermißt wer- 
den. Kerle seines Schlages werden nicht 
vermißt. Sie krepieren früher oder später 


UBER SIE GIBT ES NICHTS ZU KLATSCHEN zciachrif in Halı- 


. wood und war beleidigt, daß Linda Christian und ihr 38 Jahre 


alter Gatte, der Publikumsliebling 


iche Ehe führen. Linda — eigentlich heißt sie Bianca Rosa 


Welter — hat einen holländischen Ölmillionär zum Vater und begann ihre Karriere als Pin-up-Girl. 
Mit 21 Jahren unterschrieb sie 1944 ihren ersten Kontrakt und debutierte in „Ferien in Mexiko”. 
Von ihrer Hochzeit im Jahre 1949 in Roms ältester Kirche Santa Francesca Romana und von der 
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die ganze westliche Welt. jetzt dreht Linda in Hollywood 


den Film „Tarzan und..die Sirenen“ mit Lex Barker. Lindas Erfolge als Schwimmerin beurteilt 


am besten ihre Konkurrentin Esther Williams. Über ihre Leistungen als 
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in der Gosse und werden irgendwo ver- 
scharrt. Kein Hahn kräht nach ihnen. — 
Und außerdem nehme ich an, daß ihr 
die Liebenswürdigkeit hattet, meine 
Leiche zu identifizieren, wie?” 


„Dieser Anblick blieb uns glüclicher- 
weise erspart. Wir erkannten ein paar 
Gegenstände als deine wieder, die man 
bei dem Ermordeten gefunden hatte.” 

„Drück dich bitte ein wenig gewählter 
aus“, unterbrach er mich unangenehm 
berührt, „der Ausdruck, den du ge- 
brauchst, klingt mir wie ein Vorwurf in 
den Ohren.” 

Ich brauchte Zeit, um mich zu fassen; 
etwas schnürte mir die Kehle zu. 

„Bist du eigentlich ein Mensch?“ fragte 
ich erschüttert und von einem namen- 
losen Grauen angerührt. Er zog die 
Brauen leicht empor und sah mic an, 
als hätte ich mit meiner Frage ein inter- 
essantes Problem aufgeworfen. 


„Wenn du damit die Gattung meinst, 
dann muß ich dir mit einem bedingungs- 
losen Ja antworten. Wenn du damit 
aber fragen willst, ob ich so geartet bin 
wie etwa du oder der Postsekretär 
Meier, dann würde ich es vorziehen, dir 
zu antworten: Ich weiß es nicht. — Aber 
glaube mir, mein Lieber, in jedem von 
uns stecken viele und ungeahnte Mög- 
lichkeiten. Auch du hast Chancen, aus 
den handelsüblichen Moralbegriffen her- 
auszuwachsen.” — Er sah mich ironisch 
von unten herauf an. Sein eisiger grü- 
ner Blick drang mir bis ins Mark. Dabei 
blieb seine Stimme verbindlich, als ver- 


‘ riete er mir das Geheimnis eines beson- 


ders gut gelungenen Cocktails: „Es war 
irgendein Landstreicher. Der Dienst, 
den er mir erwiesen hat, ist es wert, 
daß ihr ihm einen pompösen Grabstein 
setzen laßt. Falls du das Rezept übrigens 
einmal brauchen solltest, ich gebe es dir 
gern: Du nimmst einen Schlauch von 
etwa zwei Meter Länge, steckst das eine 
Ende davon auf das Auspuffrohr und 
führst das andere Ende durch das hin- 
tere, nur wenig geöffnete Fenster in den 
Wagen. Dann laß den Motor im Leerlauf 
arbeiten. Die Wirkung von Kohlen- 
dioxyd ist sicher, sehr schnell und völlig 
schmerzlos. Bitte!” Er warf mir das 
Höllenrezept mit einer leichten Hand- 
bewegung zu wie ein Geschenk, für das 
er weder Dank noch Anerkennung el- 
wartete. 

Ich bemerkte, daß Cornelia sich auf- 
richtete. Sie brachte ihr Gesicht empor, 
als schöbe sie es mit der Faust, in deren 
Zeigefinger sich ihre Zähne verbissen 
hatten, langsam in die Höhe. Es war ein 
Antlitz, das ich nicht wiedererkannte. 
Es war völlig zerstört. Die vertraute und 
geliebte Schönheit war daraus gelöscht, 
und nichts als Grauen, Haß, Furch! und 
Ekel standen in den verfallenen Zügen. 
Wolf Madena warf einen flüchtigen Blick 
zu ihr hinüber, und ich bemerkte, daß 
der Abscheu, der ihm aus -Cornelias er 
loschenem Blick begegnete, ihn irgend- 
wie peinlich zu berühren schien. 

„Kommen wir also zur Sache!“ sagte 
er und erhob sich. Er pendelte, während 
er sprach, vor dem kurzen Mauerbogen 
unterhalb der Treppe hin und her, mit 
kurzen Schritten, die Hände auf dem 
Rücken verschränkt. Manchmal blieb e! 
stehen, wippte, wie es seine Gewohn- 
heit war, vom Ballen zur Ferse und 
sprach rasch und kühl, als wünsche . 
das, was er uns zu sagen hatte, schnel 
zu erledigen. 
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liegende Strümpfe! 


So ist es richtig: Gute Strümpfe soll 
man nach dem Waschen an den Spitzen 
aufhängen. Und bitte nicht an den 
Ofen! Es wäre schade, wenn Sie mit 
einem so edlen Strumpf wie Arwa 
nicht richtig umgingen. Mit Fewa ge- 
waschen, verliert Arwa weder den be- 
zaubernden Glanz, der dem Bein den 
schimmernden Ausdruck gibt, noch die 
Form, die elegante Frauen am Arwa 
bewundern. Darum liegt jeder Strumpf- 
packung von Arwa eine Karte bei, auf 
der eine genaue. Waschanleitung mit 
Fewa angegeben ist. Fewa als neutrales 
Waschmittel eignet sich für die Be- 
handlung eleganter, duftiger Strümpfe 
besonders gut. Das ist von Arwa in 
ungezählten Versuchen immer wieder 
ausprobiert worden. Mehr, als wir 
Ihnen über den Umgang mit schönen 
Strümpfen und Beinen hier mitteilen 
können, lesen Sie im Strumpfbrevier 
von Arwa. Verlangen Sie es kostenlos. 


Arwa-Strümpfe werden so stark verlangt, daß die Produktion mit der Nachfrage 
nicht immer Schritt bält. Aber das verführt die guten äfte mit: Arwa-Dekora- 
tionen nicht zur Vernachlässigung Ihrer Wünsche. Senden Sie den untenstehenden 
Gutschein ein. Sie erhalten dann völlig kostenlos das reizende neue Strumpfbrevier, 
mit vielen Tips für elegante Strümpfe und schlanke Beine. 





GUTSCHEIN m. au: zone Sirmmpibrorter 


Einsenden an: ARWA, Backnang/Württ., Abtig. 133/F 
Ich kaufe ARWA am liebsten bei: 





und der Grund: 











Seraße: 











Besondere Wünsche beim Einkauf bitte ausführlich erläutern ' ARE 
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„Ich habe in den letzten Jähren als 
Maler ein paar Aufträge gehabt. Aber 
die Malerei war mir nur ein Vorwand, 
um mich frei von Land zu Land bewegen 
zu können. Künstler werden sogar von 
Zollbeamten wie Vorzugsschüler be- 
handelt. Und das war für mich einiger- 
maßen wichtig. Meine tlichen Ge- 
schäfte und Verdienstquellen lagen auf 
einer anderen Ebene. Die Industrien 
dieser merkwürdig voreinander abge- 
kapselten europäischen und außereuro- 
päischen Länder — vor allem die Rü- 
stungsindustrien — haben ihre kleinen 
Geheimnisse voreinander. Sie sind .aber 
sehr neugierig, zu erfahren, was die 
andern tun, und sie lassen sich ihre Neu- 
gier beträchtliche Summen kosten. Ein 
geschickter Mann kann von dieser Neu- 
gier recht angenehm leben. — Nun, vor 
einem halben Jahr hatte ich das Pech, 
gewissen Leuten, die wiederum daran 
interessiert sind, die Ausfuhr solcher 
Geheimnisse zu verhindern, aufzufallen. 
Das kann sehr unangenehme Fo 
haben. Mir blieb nichts anderes übrig, 
als meine Methoden zu ändern und mit 
meinem Äußeren eine kleine Verände- 
rung vornehmen zu lassen. Das glän- 
zende Ergebnis dieser Operation konnte 
ich vor drei Monaten zum erstenmal im 
Spiegel bewundern. Drei Monate lang 
trug ich zwei Pässe in der Tasche und 
lebte zwei Leben. Es war ziemlich um- 
ständlich, und ich war froh, als ich am 
fünfzehnten Mai Herrn Wolf Madena 
sterben lassen und als William Croft 
eine fröhlihe Auferstehung feiern 
konnte.“ 


Cornelia hatte die Hände in den Schoß 
sinken lassen und beobachtete diesen 
Menschen, den sie einmal geliebt hatte, 
entsetzt und zugleich mit einer furcht- 
samen Spannung, als bemerke sie an ihm 
die Symptome eines gefährlichen Wahn- 
sinns. Mir, der ich jetzt sein Verbrechen 
und die grausame Kaltblütigkeit seines 
verderbten Gehirns erkannte, fiel es 
nicht allzu schwer, mir seine Geschichte 
zu rekonstruieren. Nach dem vor- 
getäuschten Autounfall vor seinem Ein- 
treffen in Barcelona hatte er sich mit 
verpflastertem und verbundenem Gesicht 





'im Hotel „Ambassador“ einlogiert. Die 


Hotelangestellten bedauerten sein Pech 
um so mehr, als sie feststellen mußten, 
daß er eigentlich ein recht gut aussehen- 
der Mann sei, denn er hatte ja ein Bild 
von sich in seinem Hotelzimmer auf- 
gestellt. Niemand bemerkte den Unter- 
schied, weil ihn niemand bemerken 
konnte. Es war nicht daran zu zweifeln, 
daß er das Hotel mit seinem neuen Aus- 
sehen nicht nur nicht betreten, s6ndern 
wochenlang dort wohnen konnte, ohne 
daß ein Mensch vermuten würde, Ma- 
dena und Croft seien die gleiche Person. 
Und wahrscheinlih war er, um sich 
gegen alle Eventualitäten zu. sichern, 
einmal als Wolf Madena mit Wagen und 
einmal als William Croft ohne Wagen 
über die spanische Grenze gegangen. 
Einmal mußte er dabei natürlich als Neu- 
trum — weder als Croft noch als Ma- 
dena — auf die französische Seite über- 
wechseln, um als Croft zurückkehren zu 
können, aber das war schließlich für ihn 
nicht mehr als die Sache eines guten 
Trinkgeldes und eines geschickten 
Schmugglers. — Das war mir jetzt völlig 
klar. Rätselhaft blieb mir nur, weshalb 
er sich so offenherzig vor uns ausbrei- 
tete und was er damit bezweckte, Ich 
ahnte es nicht und konnte es nicht be- 
greifen. Aber in diesem Augenblick 
staunte ich über den Scharfsinn, mit dem 
in Barcelona Sefior Ribadeo aus dem 
verknoteten Knäuel einige Fäden be- 
reits entwirrt hatte. Auch William Croft 
hatte nicht allzu viele Chancen ... 


„Ih will es kurz machen“, fuhr Ma- 
dena fort; „was in Barcelona geschah, 
ist ziemlich kompliziert, aber nicht be- 
sonders interessant, Ich glaube jedoch 
sagen zu können, daß mir keine Regie- 
fehler unterlaufen sind.“ Er lehnte sich 
halb sitzend an den Deckel des Klaviers 
und stellte einen Fuß auf den Schemel. 

„Die letzten Monate waren finanziell 
nicht sehr erfolgreich für mich. Aber sie 
waren ziemlich kostspielig. Allein die 
Summe, die ich für die Operation hin- 
legen mußte, war horrend. Der Opera- 
teur ließ sich seine Diskretion ziemlich 


teuer bezahlen. — Leider habe ih au 
in der nächsten Zeit keine Größere 
Einnahmen zu erwarten, denn ich 
nicht daran, meinen früheren Auftrm . 
gebern das Geheimnis meiner Very, 
lung zu verraten. William Croft Aber 
wird eine ziemlich lang bemessene 
brauchen, um in die Kreise hineinz 
men, die der Dienste eines geschid 
Mannes bedürfen. Sie sind nämlich sehr 
mißtrauisch.“ 

Er zerdrückte den Rest seiner 7; 
rette in der bronzenen Tropfschale des 
Klavierleuchters und zündete sich em. 
neue an. Der stechende Geruch schwele, 
den Stearins wehte zu uns !erüber, ja 
zog den freien Stuhl heran und set 
mich an Cormnelias Seite. Si: hatte die 
Hände im Schoß krampfhaft ;efaltet und 
bewegte die Lippen wie in einem mon. 
tonen, plappernden Gebet. 

„Wie gesagt, ich habe im Augenblik 
und in der nächsten Zukun‘: keine Ein. 
künfte. Und meine Reserve. gehen h. 
denklich zur Neige. Aber das Lehe 
kostet Geld, auch hier, wo .s fast un. 
sonst ist, und wo ich aus ‘parsamkeit 
ein paar Wochen oder Mo:.ate bleibe 
werde. — Nun ist es nicht «wa so, dat 
ich — um mich eines Bilde; der Fabel 
zu bedienen — wie eine 7ikade gelebt 
und nur musiziert hätte, one an den 







































































- bösen Winter zu denken. (:anz im Ge 


genteil, ich war emsig wic eine Bien 
und habe Jahr für Jahr eträchtlide 
Summen für die Zukunft angelegt. E 
handelt sich um eine Let;:nsversice 
rungspolice über hundertta:'send Mark 
eine runde und hübsche Surnme, die sid 
bei Tod durch Unfall ums iDoppelte er. 
höht. Und dieser Unglücksiall ist nu 
eingetreten.” 

Er schwang sich von seinem Sit 
herab und nahm uns gegenüber an 
Tisch Platz. Seine Zungenspitze fuhr 
über die Lippen. } 

„Oh — ihr scheint mich nicht gam 
verstanden zu haben, wie?“ 

„Doh — doch —, ich habe dic ver 
standen”, sagte ich langsam und heiser. 
Ja, ich verstand ihn nur zu gut. Aber die 
Aufgabe, die er uns zumutete, verschlug 
mir einfach den Atem. Es war unge 
heuerlich! Er machte mir ein ironisce 
Kompliment wegen meiner raschen Auf- 
fassungsgabe und ließ mir dadurch Zeit, 
zu mir zu kommen. 

„Und du glaubst wirklich, daß wir 
diesen Betrug mitmachen werden!‘ 
fragte ich fast höflich. 

„Es wird euch nichts anderes übrig 
bleiben, meine Lieben”, sagte er nidi 
weniger verbindlich. Und mit einer klei 
nen Geste des Bedauerns fuhr er fort: 
„Nun, ich ahnte es fast, daß euc die 
Aufgabe, die ich euch zugedact habe, 
nicht gerade beglücken würde. Beson 
ders, da es sich dabei um einen reinen 
Freundschaftsdienst handelt. Denn mein 
finanziellen Verhältnisse lassen es in 
Augenblick leider nicht zu, euch a 
Reingewinn zu beteiligen ...“ 

„Also los!” unterbrach ich ihn, ‚dit 
Geschichte t, wenigstens soweil 
sie uns betrifft, allmählich witzig ıl 
werden!” * 

Er griff in die Brusttasche seiner Jadt 
und holte ein paar zusammengefalteit 
Blätter hervor, die mit der Masdin 
beschrieben waren. 

„Sie ist wirklich ganz witzig”, sagte 
und verzog den Mund zu einem scm# 
len Lächeln. „Ich weiß nicht, ob du da 
Brief, den ich dir aus Marseille nd 
Berlin sandte, zufällig bei dir hast, Fü 
alle Fälle habe ich mir von den Dur 
schlägen dieses Briefes ein paar zurüd- 
behalten. Hier ist einer davon. — Die@ 
Brief scheint dir und auch C rag völ 
lig und glatt eingegangen zı sein. #© 
ae Bere, ort eigentlich, denn du hal 
doch, wie ich feststellen kounte, som 
einen ziemlich kritischen Verstand. 

Er entfaltete die Papiere nd breit 
sie vor sich auf den Tisch as. Ich 


daß einige Stellen des Briefe rot unter 
strichen waren. ori 
„Was dachtest du dir zuin Beisp! 


dabei, als du in Mailand jesn klei 
Koffer abholtest, der euch davın IM Ho 
Ambassador abhanden kam’ 
„Woher weißt du ...?“ Bi 
„Mach den Mund zu, mein er 
Natürlich hab ich den Koffer aus I. 
unversperrten Zimmer abho'en Kent 
— Ich kann euch den Vorwurf der 2 
vorsichtigkeit nicht ersparen, denn Ü 
Inhalt war außerordentlich wert 
Aber lassen wir das. Es ist wir) s 
nebensäckhlich. Mich interessiert ji 
was du dir in Mailand dachiest, als . 
ihn abholtest, Warst du wirklich, ul 
Meinung, dieses kleine Köfferchen - 
in meinem Wagen nicht auch NO 
Plätzchen finden können?“ 
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Und was enthielt dieser Koffer wirk- 
lich?” fragte ich ahnungsvoll. 

Du erpreßt mich ja beiriahe. Aber ich 
will es dir sagen; Ein paar Nocturnos 
von Chopin und ein paar andere Noten- 
hefte. Ih fürchte nur, Cornelia hätte 
stellenweise Schwierigkeiten gehabt, 
nach diesen Noten zu spielen. Man kann 
nämlih auch chemishe Formeln in 
Noten schreiben, verstehst du? — Du 
scheinst es wahrhaftig nicht zu wissen 
_ nun, ich kann dir verraten: diese 
Methode ist so uralt, daß sie eigentlich 
schäbiy ist. Nur mit dem Namen von 
Cornelia, die als Konzertpianistin im- 
merhin einige Erfolge hatte, konnte ich 
es wägen, diesen anfängerhaften Trick 
anzuwenden. Ja, ich habe seit Jahren 
einen Doppelberuf ausgeübt, als Maler 
und .!s Cornelias Impresario. Leider 
konntc ich für sie im Ausland so wenig 
erreic:en. 

„Du bist wirklich ein vollendeter 
Scuft!” stieß ich hervor. 

„Ih bin für Komplimente immer 
empfänglich“, sagte er mit einer kleinen 
Verbeugung. „Die Welt wimmelt von 
Talent«n nicht wahr, — aber wo be- 
gegne: man schon einem vollendeten 
Könne:? Außerdem aber entnehme ich 
deine:r Beifall, daß du die Tragweite 
des Fr-undschaftsdienstes, den ihr mir 
erwies»n habt, ebenfalls begriffen hast. 
Du dar’st es mir glauben, ich habe mir 
um euch Sorgen gemacht. Denn wenn 
es an d«n Grenzen einem Menschen ein- 
gefallen wäre,’ sich diese Notenhefte 
näher «nzusehen — es hätte für euch 
böse Vzrwicklungen geben können. — 
Aber weiter: was für eine Überraschung 
habt ihr eigentlich in Barcelona erwar- 
tet? Ein übelwollender Jurist könnte ja 
fast auf die Vermutung kommen, daß 
die Uberraschung, die ih euch durch 
meinen Tod bereitete, gar keine Über- 
raschung, sondern eine abgekartete 
Sache war. Und was würde er vollends 
sagen, wenn er erführe, daß die trau- 
rige Witwe beim Empfang der schmerz- 
lihen Nachricht außerordentlich lustig 
war und sich über den Verlust ihres Gat- 
ten noch in der gleichen Nacht von dir, 
mein Lieber, trösten ließ. — Aber kom- 
men wir zum Ende! Da ist noch die 
Sache mit William: Croft. Hier lese ich: 
‚Übrigens werdet ihr auf Mallorca end- 
lih auch William Croft persönlich ken- 
nenlernen, einen reizenden Engländer, 
dessen Name euch beiden nicht unbe- 
kannt ist, denn ich habe euch ja oft 
genug von ihm erzählt‘ ... — Sollte ich 
das wirklich getan haben? Ich besinne 
mich nicht darauf. Aber jeder Leser die- 
ses Briefes muß es annehmen; und wenn 
er sich zufällig in der Robe des Staats- 
anwaltes befindet, dann wird er es sich 
nur mit Mühe ausreden lassen, daß hier 
ein zwar kompliziertes, aber doch recht 
beachtenswertes Komplott von drei Per- 
sonen ausgeheckt worden ist, Herrn Wolf 
Madena, Herrn Dr. Mortimer Herrmann 
und Frau Madena-Mellin.” 


Er erhob sich und beugte sich über den 
Tish zu uns herüber. Sein lächelndes 
Gesicht spiegelte sich in der schwarz 
polierten Tischplatte. Er grinste mich 
von unten herauf an und schwankte mit 
seinem Körper ein wenig hin und her, 
— wie der Körper eines Ertrunkenen in 
einem moorigen, leicht bewegten Wasser. 
‚ „Ich hoffe von ganzem Herzen, daß du 
Irsinnig bist!“ sagte ich inbrünstig. 

Er zog die Luft mit einem zischenden 
Geräusch ein, als verursache ihm ein 
falscher Einsatz in einer Oper Zahn- 
schmerzen: „Du hast immer einen be- 
dauerlichen Hang zur Pathetik gehabt, 
alter Freund, der mich von jeher stets 
ein wenig peinlich berührt hat. — Nor- 
mal od°r nicht normal, wer will das 
schon :nterscheiden? Wenn du einem 
Drosh* :nkutscher heute erzählst, daß 
du Iyrische Gedichte machst, und dazu 
etwa noch behauptest, von diesem Ge- 
schäft zu leben, wird er dich fraglos für 
verrückt halten. Und vielleicht hat der 
Mann damit sogar recht. — Aber kom- 
Men wir zur Sache! — Ich weiß, daß ich 
in Barceiona keine Fehler gemacht habe, 
und dafi die kleinen Unschönheiten, die 
sich nicht vermeiden lassen, bedeutungs- 
08 sind — wenigstens für Polizisten- 
Haie se 

brachte es fertig, die Beine aus- 
zustrecken und ihn = betrachten wie 
eine Monstrosität in einem Schaukasten. 
‚seine Eitelkeit und deine Uberheb- 

Akeit sprechen nicht dafür, daß du 
Normal bist.” 


„Das Th “ 
Fr ema ist doch erledigt”, warf 


BE hast uns jetzt die Geheimnisse 
Dssr schönen Seele enthüllt“, sagte ich 
gelassen. „Erlaube mir, daß ich dir jetzt 








einige Enthüllungen machen werde, von 
denen ich annehme, daß sie dich nicht 
weniger überraschen werden als die, die 
du für uns vorbereitet hattest.“ 


Er verbeugte sich leicht und bewegte 
ner Hand, als gäbe er mir einen Weg 
rei. - 

„Was ich dir jetzt sage, ist Cornelia 
nur zum Teil bekannt, da sie einer Un- 
terredung mit dem Chef der Kriminal- 
polizei in Barcelona, Sefor Ribadeo, 
nicht beigewohnt hat. Man weiß in Bar- 
celona längst, daß der Tote, den man im 
Wagen fand, mit dir nichts zu tun hat. 
Ich selber habe auf Grund eines scheuß- 
lichen Bildes, das mir vorgelegt wurde, 
ausgesagt, daß das Gebiß des Toten 
niemals dir gehören kann. Die Nach- 
forschungen, die Ribadeo anstellt, be- 
wegen sich in zwei Richtungen. Entweder 
war der Mann, den man verbrannt im 
Wagen fand, dein Mörder, — dann muß 
man eines Tages deine Leiche entdecken. 
Oder du warst der Mörder dieses armen 
Teufels, weil du Grund hattest, zu ver- 
schwinden. Diese Hypothese erscheint 
um so wahrscheinlicher, weil in Barce- 
lona ein Schreiben der französischen 
Kriminalbehörden mit der Anweisung 
vorliegt, dich als Industriespion zu be- 
obachten. Ich glaube nicht daran, daß 
du — trotz deines veränderten Gesichtes 
— ‚allzu viele Chancen hast, deinem 
Schicksal zu entgehen.” 


Er stützte das Kinn in die Hände und 
schaute mich mit einem fast amüsierten 
Ausdruck an. 

„Und ‘dieses rührende Märchen soll 
ich dir glauben? — Du machst es dir ein 
wenig zu leicht, mein Lieber.“ 


„Außerdem trifft in. diesen Tagen 
deine Schwester Maleen in Barcelona 
ein, um die Überreste deines Opfers in 
die Heimat zu überführen. Ich fürchte, 
Daß Ribadeo ihr dasselbe Bild zeigen 
wird, das er mir vorgelegt hat, und ich 
nehme an, daß deine Schwester dir 
ebensowenig den Gefallen tun wird, dich 
als Wolf Madena zu identifizieren, wie 
ich es tun konnte. Aber sie wird die 
furchtbare Hoffnung haben, daß du noch 
am Leben bist, und sie wird, wie ich sie 
kenne, Himmel und Hölle in Bewegung 
setzen, um die Nachforschungen nach 
dir in Schwung zu bringen.“ 

Ich sah, daß jedes meiner Worte ihn 
traf. Seine Knöchel wurden weiß und er 
starrte mich mit Augen an, die wie 
vereist glitzerten. 

„Was ich dir gesagt habe, ist die reine 
Wahrheit. — Mit weiteren Einzelheiten 
meines Gesprächs mit Ribadeo, die zu 
deiner Entdeckung führen müssen, will 
ich dich nicht behelligen.” — Ich beugte 
mich leicht vor und legte die Hände auf 
die Tischkante. — „Du wirst deinem 
Schicksal nicht entgehen, Wolf Madena, 
auch in der neuen Haut’ nicht. Jede Be- 
wegung und jede Geste verrät es, wer 
in dieser neuen Haut steckt. Du bist dem 
Henker so gut wie sicher, und ich kann 
dir nur einen letzten Rat geben, denn 
eigentlich müßte man dich erschlagen 
wie einen tollwütigen Hund, — häng 
dich selber auf, ehe du erhängt wirst. 
Das ist mein letztes Wort für dich.” 


Cornelia neben mir bewegte sich. Sie 
hob die Hand. Und ich sah, daß Wolf 
Madenas Gesichtsausdruck sich plötzlich 
veränderte und daß er die Hände 
schützend vor das Gesicht schlug ... 

„Mach Keinen ..." 

Die Detonation eines Schusses zerriß 
das letzte Wort. Im schwarzen Spiegel 
des Tisches blitzte es rötlich auf. Die 
Kuppelhalle warf den peitschenden Knall 
zurück. Ich sprang empor und bekam 
Cornelias Handgelenk zu fassen und riß 
ihren Arm hoch. Wie im zuckenden Licht 
eines Blitzes sah ich ihr Gesicht und 
sah, wie sie mit einem Ausdruck, als 
zerstampfe sie ein Gewürm unter ihrem 
Fuß, und von einem besinnungslosen 
Vernichtungswillen angetrieben trotz 
meines klammernden Griffes ihre Pistole 
in den leeren Raum hineinfeuerte, drei 
oder vier Schüsse hintereinander, die 
Wolf Madena galten — und von denen 
einer getroffen hatte. 

Dampf kringelte in der Luft, ein schar- 
fer Geruch nach Brand und Sprengstoff 
ätzte Nase und Kehle, die Saiten des 
Klaviers dröhnten nach, und dann schlug 
die Stille ihre schweren Flügel über uns 
zusammen. Es waren nur Sekunden, 
aber ich hatte das Gefühl, sie dauere 
ewig an und ich wußte, so erdrückend 
und Schwer, so lastend und furchtbar 
ist die Stille in jenen lichtlosen Tiefen 
des Ozeans, in die zerfetzte Schiffe mit 
wettergebrochenen Masten und zertrüm- 
merten Planken hinabsinken. 


{FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 
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Hautpflege im Schlaf 
Ein zweimaliges Hautbad am 
Abend mit Pond’s C-Cream wirkt 
wahre Wunder. Dieser ausgezeich- 
nete Nachtcream dringt in Sekun- 
den tief in die Haut ein und 
befreit sie gründlich von allen 
Schmutzteilchen. Er macht sie 
über Nacht frisch und elastısch. 


EN 


Ein wirksamer Schutz 
Wenn Sıe Pond’s V-Cream früh- 


morgens hauchzart auftragen, so 
ist ihr Teint den ganzen Tag über 
gegen alle schädlichen Witterungs- 
einflüsse geschützt. Dieser ideale 


Tagescream macht ihn ganz zart, . 


wunderbar weich und schön und 
ist die richtige Puderunterlage. 


_ BE, 
Srerrsehn pen 


AKADEMISCHE GRÜNDLICHKEIT. Ineinem 
Gefängnis von Neusüdwales sitzt ein Le- 
benslänglicher, dessen Name nicht be- 
a wird. Er heißt einfach „Nr. 
35", u diese Bezeichnung wird auch 
seine Autorenschaft an einem Lexikon der 
-Verbrechersprache verdecken, an dem 
der Mann, übrigens ein Akademiker, mit 
aller Gründlichkeit des Wissenschaftlers 
arbeitet. Es soll das erste Wörterbuch des 
„Verbrecher-Weltjargons” werden. Da ein 
ähnliches Werk dieser Art vor 130 Jahren 
erschien und seildem keine Ergänzung 
erfolgte, ist „Nr. 35" in der Lage, ein 
wirkliches Bedürfnis der internationalen 
Polizei zu erfüllen. 
Ez 


IM FAHRWIND. Mit einem modernen 
amerikanischen Wagen Iraf kürzlich Graf 
von Limburg-Stivum in Kopenhagen mil 
seiner Gaitin ein. Sein W n war hinter 
der Stoßstange mit zwei Flaschenhaltern 
versehen, in die der Graf seine Sekt- 
und Bierflaschen zum Küh- 
len stellte. Mit feuchten 
Tüchern umhöllt, kamen 
sie, vom Fahrtwind um- 
weht, auf so niedrige Tem- 
peraturen, dab sie am Ende 
der Fahri_ eine willkom- 
mene Erfrischung bolen. 


* 

ZWEIMAL: Mister Salshet 
rief den Arzt an: „Bitte, 
holen Sie gleich meine 
Frau ab, sie muß am Blind- 
darm operiert werden.” 
— „Sie scherzen. Ich habe 
Ihrer Gattin doch erst im 
voriger Jahr den Blinddarm 
herausgenommen, und daß 
ein Mensch zwei i 
därme hat, ist bis jetzt 
noch nicht vorgekommen.” 
— „Stimmt. Aber es soll 
vorkommen, dab Männer 
in einem Jahr zweimal 
heiraten.” 


DUFTIG, 
Mensch Du 
bessert 
rasant, jeden. 
falls Fra. 
In New Yo 
| Böstenhai 
us > 
und künstliche Busen auf den Mark de 
nicht etwa nur nach Nylon und nad 
Kautschuk riechen, sondern einen hu 
stimmten Duft ausströmen. Manche 
verbreiten einen exotischen Duft, a 
einen „leichtsinnigen” und wieder ander, 
einen blütenzarten, wobei diese schöl- 
zungswerien eeeten einen bis zwei 
Monate vorhalten. Es ist eine Freude, 
Wie es heiht, will man als alle 
versuchen, Busen mit Menschanduft her 


zustellen. 
“ 


STAATSMONOPOL. In Unga:n kam 

Verfügung heraus, nach weicher es yon 
boten ist, privat = zu summeln. Die 
Verfügung wird mit .becründet, dah 
das Kippensammeln eines ungarische 
Staatsbürgers unwürdig sei. Es wurde ein 
staatliche Organisation geschr:ifen, welc« 
die Aufgabe hat, in Gasistätten und 
Kaffeehäusern den wichtige; „Kipper 
Rohstoff” zu sammeln. 


ziehen die Geschwister Jatzke in die Ei, 


L} 
Im Viererzug Voran geht der Sohn mit seiner Braut, die 
drei Töchter folgen am Arm ihrer frischgebackenen Ehemänner. 
Die Eltern Jatzke können sich noch nicht recht merken, welcher 
Schwiegersohn zu welcher Tochter gehört FOTO: BOCKSTIEGE 





Die natürliche Hilfe für Ihre Haut 


Die Pond’s-Schönheitspflege ist ebenso einfach wie natürlich. Sie 
paßt sıch dem Tagesrhythmus an und unterstützt die Haut bei 
ihren natürlichen Funktionen. Ein Teint, regelmäßig mit Pond’s 
Creams gepflegt, atmet den Zauber wirklicher Schönheit und 
Gesundheit. Eine solche Pflege kann sich heute wieder jede Frau 
leisten. Sie ist einfach und vollständig und erfordert bestimmt 
nicht viel Zeit. 
Pond’s V- und C-Creams, für den Tag und für die Nacht, er- 
halten Sie jetzt wieder in allen guten Fachgeschäften — in 
praktischen Tuben für DM 1.35 und in den geschmackvollen 
“ weißen Töpfen für Ihren Toilettentisch. 


—Y 
POND’S xswronk 


Dr. Wurmböck G.m.b.H. München 13 


Schlank werden, kein Problem mchr! 


Die bewährte TOMALI- -Creme schafft es auch in den schwierigsten 
Fällen, iästige Feitpolster restlos zu beseitigen. Täglich zufriedene und begeisterte 
Zuschriften. Gewichtsabnahmen zwischen 3 und 5 Pfund in jeder Woche sind 
erreicht worden. Selbstversiändlich ist TOMALI unschädlich und belastet auch 
keine inneren Organe, das ist der große Vorlell dieses Schlankheitsmittels. 
Klinisch auf Erfolg und Unschädlichkeit erprobt. 


Einige Urteile aus der Praxis: 

„Figaro*, kosmet. Fachzeitschr.. Nov. 1950: ... Unschöne Doppelkinne verschwinden, der 
Bauchumfang stattlicher Herren normalisiert sich, TOMALI sorgt wieder für Ihre schlanke 
Linie, gnädige Frau. 

Frau M. E. in St. ...ich habe nun 2 Doppelsendungen erhalten und habe um 10 cm 
meinen Hüftumfäng verringert (entspricht etwa % Pfd). Ich bin sehr glücklich darüber ... 
Frau 1. K. inH.: ...habe in sehr kurzer Zeit 9 Pfund abgenommen ... 

Frau Prof. Th. L. T. in H.: 
es, wo ich kann. 

Herr W. F. in W.: :.. Schon nach wenigen Tagen ist mir der Bund meiner Hose zu weit 
geworden, dabei habe ich normal weitergegessen ... 
Herr P. J. und Frau, staatl, ger. Masseure, in St.: 
tatsächlich einen sichtbaren Erfolg wahrgenommen. 


TOMALI ist ein Spitzenerzeugnis der deutschen pharmazeutischen Kosmetik. 
Zögern Sie nicht mit einer Bestellung — auch Sie werden begeistert sein! 


Probepackung 3,— DM; Kurpacung 5,890 DM; Doppelpackung 10,40 DM, 
mit Gebrauch isung frei Haus, bei Nachnahme 60 Pig. mehr, 
Alleinvertrieb Günther Sokolowski (20b) Wolfenbüttel 240 


Export nach Ubersee durh Jordama, den Haag (Holland) 
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... Bin mit TOMALI außerordentlich zufrieden und empfehle 


,,„ nach wenigen Tagen haben wir 


Nylon-Schlüpket 


Modell 459 
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Pfund, die er sehr gut ge- 
brauchen konnte. DieBank- 
direktion brauchte 

Tage, um in den Konto- 
büchern, die im Keller la- 
gen, dies Konto des John 
O’'Lara festzustellen. Nun 
klagt er auf die Zinsen. 


* 
VERSAÄUMNIS. Herr John 
Vos aus Salt City war mit 
seinem Auto unterwegs ins 
Büro, als ihm einfiel, daf 
er ganz vergessen hatte, 
seiner Frau morgend- 


werden wollte Susi, lichen Abschiedskufß zu % 
’ 


uf rw Fall ein Star .insechs Monate altes 


ben. Sofort drehte er 


iner Ausstellung inLondonguteAussichtenaufhand- vnd jagte zurück. Da er 
Wi das auf ner a störten Sa die lästigen Blicke der ziemlich hastig fuhr, stieß 


ssucher, vielleicht witterte sie auch ein gutes Abendessen - mit 


er an einer Ecke mit einem 


istischer Fertigkeit nahm sie alle Barrieren. Bei einem Schwätz. “nderenWagen zusammen. 


an mit der Nachbarin wurde sie später erwischt 


HUNG. Dem lokalen Richter in Ne- 
ada, wegen seiner rauhen, aber 
n Art bekannt, wurde ein Streitfall in 
iner Grubenangelegenheit vorgelegt. 
die Gerichtssitzung fand statt. Der Richter 
griff das Wort; „Meine Herren! Das Ge- 
cht hat vom Kläger einen Scheck über 
0000 Dollar und von dem Bek! n 
inen Scheck über 15 000 Dollar erhalten. 
das Gericht wird. dem Beklagten 5000 
dollar wieder zurückgeben. Und dann 
den wir den Fall ganz unparfleiisch 
beiten.” 
* 
KESPEARES FLORA. Der Königin von 
ingland wurde bei der Grundsteinlegung 
Londoner Nationaltheaters ein Blu- 
enstrauk überreicht, der aus fast 30 ver- 
thiedenen Blumen und Kräutern bestand. 
is wurden nur Kräuter und Blumen ge- 
er die Shakespeare in seinen Werken 
rwähnt. 


FOTO : REUTER Und nun ergab sich, daß 
darin seine eigene Frau 
sah, die ebenfalls das 

amouröse Versäumnis bemerkt hatte und 

ihrem Mann in höchster Eile nachgefahren 
war. Sehen Sie, das ist Liebel 
* 


ARISTOKRATIE. Eine reichlich exzentrische 
dänische Prinzessin, die seit Jahren in 
New York lebt, veranstaltete zu Ehren 
ihres Kätzchens eine Katzengesellschaft 
für aristokratische Katzen aus der Nach- 
barschaft. Die Vierbeiner erhielten Um- 
hänge aus Nerz- und Hermelinfellen. Nach 
einem reichlichen Dinner, bestehend aus 
Sahne, Lachs, rohen Roasibeefstückchen 
und Kalbsnieren, durften die entzückten 
Tiere mit bunten Luftballons spielen. 


“ 


UBERGANG. Um den Ubergang von der 
Sommer- zur Herbstsaison sich zu erleich- 
tern, schmückt eine Münchener Eisfrau ihr 
Standerl mit der Aufschrift: „Ich verkaufe 
noch Eis und schon heiße Würstchen.” 











In den Jee: 











Wie an den steilen Uferbergen von Rhein und Mosel 
der edelste Wein gedeiht, so wächst an den steinigen 
Hängen rings um das Ägäische Meer der kostbare 
| BERGTABAK, 
der orientalische Yaka. In heller Sonnenglut, umspielt 
von heißen Bergwinden, erhebt er sich über kargem 
Boden nur zu kleinem Wuchs, saugt aber eine Fülle 
von Würze und Aroma in seine zarten Blätter. Der 


Yaka gibt unserer Mercedes die feine, blumige Note. 


MERCEDES 


BATSCHARI 














In Wetter 
und 
ind 

auf allen Straßen und We- 
gen ein zuverlässiger Be- 
schützer Ihres Fußes und 
doch modisch elegant: 
DORNDORF, der Mar- 
kenschuh mit dem guten 
Ruf zuverlässiger Verar- 
beitung, bestem Material, 
mit der fußgerechten Paß- 
form u.vorteilhaftem Preis! 


Orndor 


\ 


‘Der Markenschuh 
der gerällt, te und hält 


Wir weisen Ihnen gern nach, weiche 
Schuhe führen. DORNDORF-Se - Zweibrücken | Pfalz 
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Ve Stezno IMcen ickl 


DIE WOCHE VOM 7. BIS 13. OKTOBER 1951 


ahrscheinlich, daß neue politische Probleme auftauchen, aber um die bestehenden könnten 
sich ungewöhnlich heftige Diskussionen entwickeln. Das gilt für den vorderen Orient, aber auch 


iür Frankreich. Deutschland und England we: 
sein. Wesentlich ist 


werden daran wahrscheinlich nicht intensiv beteiligt 
tür diese Woche die Tendenz zu psychischen Ubersteigerungen. 


Eine ethische cklung zeichnet sich ab, ohne daß man sagen könnte, ob sie zu tiven 
oder negativen Resultaten führt. Konstellationen wie diese ergeben sich relativ selten a 
Vertrauen zu beweisen, ist eine Krait, die stark genug ist, das Schicksal zu 


STEINBOCK 

4 - Dezember Geborene: Es hat 
== Ihnen nicht geschadet, daß Sie sich rar 
machen mußten. Das Interesse an Ihnen ist 
dadurch nur noch gewachsen. Der 7. und 11.X. 
werden besonders schön. Wenn nur die andere 
Sache nicht wäre, an die Sie der 13. X. wieder 
bedrückend erinnert! 

1.—9. Januar Geborene: Sie sind nervös und 
vielleicht auch enttäuscht. Der Sommer hatte 
Ihnen vieles versprochen. Und was ist davon 
wahr geworden? Wahrscheinlih kommen Sie 
jetzt inter,. daß man nie ernstlich beab- 
sichtigt hatte, sich an die Abreden zu halten. 
10.—20. Januar Geborene: Sollten Sie am 8, X. 
davon hören, daß eine Nachprüfung möglich 
ist, oder daß Siereine Änderung vornehmen 
müssen, so lassen Sie sich nicht gleich aus der 
Fassung bringen. Ihre Reserven müßten aus- 
reichen, und die Aussichten für Sie sind gut. 


„| WASSERMANN 

21.—29. Januar Geborene: Eine Zwi- 
EZ schenbilanz am 9. X. dürfte unerwartet 
günstig ausfallen. Auch der 13. X. läßt keinen 
Zweifel mehr daran, daß Ihnen Ihr Unter- 
nehmen 1951 gelingen wird. Allerdings müssen 
Sie zuvor noch manche finanzielle, persönliche 
und praktische Einzelheit klären. 
3%. Januar bis 8. Februar Geborene: Bei nicht 
allzu unbescheidenen Ansprüchen müßten Sie 
mit dieser Woche zufrieden sein. Die Haupt- 
sache bleibt, daß Sie fest im Sattel sitzen und 
keinerlei Anzeichen vorliegen, daß man sich 
von Ihnen trennen will. 
9%.—18. Februar Geborene: Unbedingt sollten 
Sie am 10./1l. X. Verbindung aufnehmen, um 
für die nächste Woche bereit zu sein. Man 
könnte Ihnen überraschend etwas anbieten, 
und dann haben Sie nicht Zeit, lange zu über- 
ent or müssen ja oder nein sagen. 


| FISCHE 

Ä 19,—27. Februar Geborene: Sie fühlen 

> sich geschmeichelt und lassen sich’s ge- 
fallen, daß man Ihnen Anträge macht. Aber 
am 11. X. könnte Ihnen doch etwas unbehaglich 
zumute werden. So ernsthaft haben Sie es im 
Grunde nicht gemeint. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Alles ist in 
der besten Entwicklung, jedoch auch in dieser 
Woce noc nicht spruchreif. Fragen Sie nicht 
ständig nach, wenn Sie vermeiden wollen, an- 
deren mit Ihrer Ungeduld und Neugier auf die 
Nerven zu gehen. 
10.—20. März Geborene: Sie werden sehen, wie 
es richtig war, bei dieser einen Sache zu blei- 
ben und sie gegen alle Widerstände voran- 
zutreiben. Ende des Monats sind Sie glänzend 
gerechtfertigt. Inzwiscben nehmen Sie die 
kleineren Chancen, wie sie sich bieten. 


WIDDER 

= 20.3. März Geborene: Wahrscheinlich 

= hat man Ihnen bereits mitgeteilt, daß 
man mit Ihren Vorschlägen einverstanden ist. 
Machen Sie nur nicht gleich ein Lamento, wenn 
Sie etwa feststellen, daß die ersten Ergebnisse 
hinter den Erwartungen zurückgeblieben sind. 
31. März bis 9. April Geborene: Gewisse Zu- 
spitzungen in Ihrer beruflichen oder persön- 
lichen Umgebung. Sie haben sich verkalkuliert, 
wenn Sie glaubten, das Problem ließe sich auf 
juristishem Wege am einfachsten lösen. 
mühen Sie sich, eine Atmosphäre des Ver- 
trauens herzustellen. 
10.—20. April Geborene: Für den großen Vor- 
stoß ist es noch zu früh. Werten Sie zunächst 
die Informationen nach allen Richtungen aus, 
ehe Sie aktiv werden. Am 8./9. X. wird Sie 
vermutlich etwas ärgern. Ab 11. X. haben Sie 
Ihr Gleichgewicht wiedergefunden. 


STIER 
4 21.—2%. April Geborene: Das Bewußt- 
Ki > sein, nicht allein zu sein, verleiht Ihnen 
einen Schwung, wie Sie ihn lange nicht zeigten. 
Der 7. und 11. X. erbringen Ihnen Beweise, daß 
man keinesfalls auf Sie verzichten will. 
der 9. X. wird ein melancholischer Tag. 
3%. April bis 9. Mai Geborene: Die Nachricht 
trifft immer noch nicht ein. Deswegen brauchen 
Sie aber nicht anzunehmen, daß man Sie ab- 
geschrieben hat. In 14 Tagen wird die Sache 
aktuell, und dann wird sich eine Einigung ohne 
Schwierigkeit erzielen lassen. 
10.—2. Geborene: Liegt es nicht auf der 
Hand, weshalb man Sie angegriffen hat? Weil 
man Sie um Ihre Erfolge beneidet und in Ihnen 
einen zu fürchtenden Konkurrenten sieht. Am 
10. X. eine unliebsame Begegnung oder Er- 
innerung. Gut: Der 8. und 12./13. X. 


ZWILLINGE 

21.30. Mai Geborene: Sie spüren, es 
! ist nicht so einfach, sich über diesen 
Verlust hinwegzusetzen. Am 9. X. kommen 
Ihnen die äußeren Umständ am 
11. X. kann Sie kein noch so gut gemeinter 
Zusprucd trösten. Bald wird’s aber leichter. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Das Spiel hinter 
Ihrem Rücken könnte nach einer Unterbrechung 
weitergehen — darauf sollten Sie gefaßt sein. 
Was man Ihnen im Augenblick beteuert, mag 
noch so herzlich klingen, es steckt aber ledig- 
lich eine berechnende Absicht dahinter. 
16.—20. Juni Geborene: Nochmals könnten Sie 
auf Verständnislosigkeit stoßen. Das sollte Sie 
jedoch nicht erschüttern. Sie werden Gelegen- 
heit erhalten, Ihre Beweggründe zu erklären 
und dürfen dann sicher sein, daß sie gewürdigt 
werden. Nützen Sie den 10. X. in diesem Sinne. 








5 KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Sie sind 

" unachtsam; Sie lassen sich einen blauen 
Dunst vormachen, nur weil Ihnen diese Illusion 
gefällt. Gut, dann genießen Sie den 7. X. in 
vollen Zügen. Am 13. X. wird Ihnen selbst 
klar, daß Sie bald Farbe bekennen müssen. 
2.—11. Juli Geborene: Warum mußten Sie die 
andere Seite aber auch derart herausfordern! 
Jetzt ist die Verlegenheit wahrscheinlich groß. 
Wie Sie es drehen und wenden en — min- 
destens einen Teil der Schuld werden Sie auf 
sich nehmen müssen. 
12.—22. Juli Geborene: Tage, die einige Un- 
kosten bereiten dürften. Lassen Sie sich nicht 
lange nötigen, einmal müssen Sie die Nach- 
forderung ja doch erfüllen. Arbeiten Sie am 
8. X. genau und gründlich. Eine abfällige Auße- 
rung brauchen Sie nicht ernst zu nehmen 


ß %. Juli bis 1. August Geborene: Zum 


9. X, wird man Sie auffordern. Über- 
ham Sie sich die Bedingungen, die Sie stellen 
möchten und können, ae Am guten Willen 
der d ist . Aller- 
dings müssen auch zn sich zum Entgegen- 
kommen bereit zeigen. 

2.—12. August Geborene: Man wird Ihnen zu- 
stimmen. Ihre Sache liegt in den besten Hän- 
den. Es lohnt sich, daß Sie’ sich die Zeit 
nehmen, rk den verschiedensten Interessenten 
ingeh chen; Sie gewinnen dadurch 
ein Base Bild von Ihren Möglichkeiten. 
13.—2. August Geborene: Auf die erhoffte 
praktischer Auswirkung ihrer Bemühungen 
brauchen Sie nun nicht mehr lange zu warten. 
Schon in der nächsten Woche wird sich das 
Wichtigste regeln lassen. Sie müssen freilich 
berücksichtigen, daß man beim besten Willen 
nicht auf eingehen kann. 


JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Geborene: 

= Die Intensität, mit der Sie für jemand 
eingenommen sind, bestimmt augenblicklich Ihr 
Verhalten und Handeln. Am 11. X. schaltet sich 
hoffentlich - Ihre Selbstkritik ein. Bitte ver- 
hehlen Sie sich nicht, daß demnächst die Frage 
des Entweder — Oder akut wird. 
3.—13. September Geborene: Man scheint an- 
derweitige Interessen zu haben. Das befremdet 
Sie. Nehmen Sie diese Entdeckung halb so 
wichtig, wie sie Ihnen erscheint. Ihre Ch 
haben sich nicht verringert. Machen Sie die 
Probe, und Sie werden offene Türen finden. 
14,—23. mber Geborene: Bleiben Sie da- 
bei, Sie liegen richtig. Der 8. X. würde sonst 
nicht so günstig für Sie verlaufen. Wenn Sie 
ein Mann sind, steht eine wirtschaftliche Kon- 
solidierung in Aussicht, Frauen geht eine per- 
pönliche Erwartung in Erfüllung. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Geborene: 
u - Allmählich werden Sie es für Ihr Los 
halten, daß Sie ständig eg müssen. 
Warum so pessimistisch? Am 9. X. setzen Sie 
sih durdh, ohne daß Sie zurückzustecken 
brauchen. Das ist ein Erfolg, und Sie sollten 
ihn erst einmal auskosten. 
3.—13. Oktober Geborene: Sie sind seit einiger 
Zeit nicht mehr so recht zufrieden — entweder 
mit Ihrer Umgebung, oder mit Ihrer Gesund- 
heit. Um den ?7./8. X. werden Sie wahrschein- 
lich recht nachdenklich sein und sich abwegige 
Gedanken um Ihre Zukunft machen. 
14.—23. Oktober Geborene: Sie hielten alles für 
charmante Vertröstungen. Sicherlich gewinnen 
Sie jetzt die gen ug daß an den Erklä- 
rungen mehr daran war, Am 10. X. werden Sie 
uns einräumen, daß unsere Voraussage zutraf. 


' SKORPION 

) 24. Oktober bis 2. November Geborene: 

; Wir müssen Sie nochmals warnen, als 
allzu selbstverständlich hinzunehmen, was man 
für Sie tut. Es wäre nicht nur undankbar und 
herzlos, sondern auch unklug, wenn Sie sich 
am 9. X. einfach gehen ließen. 
3.—12. November Geborene: Warum sind Sie 
denn auf andere in diesem Maße eifersüchtig? 
Es braucht Sie doch wirklich nicht zu berühren. 
Denn Sie sind es, auf den man setzt und zu 
dem man, wenn es darauf ankommen sollte, 
auch auf jegliches Risiko hin halten wird. 
13.—22. November Geborene: Sie steigern sich 
künstlich in einen Ärger hinein. Seien Sie doch 
wenigstens ein bißchen vernünftig. Sie können 











agen. 
Bauen Sie Ihre Trümpfe ausspielen: 


23. November bis 2. Dezember Gebo- 

#2. rene: Überlegen Sie sich den Schritt 
lieber zehnmal zu oft, als einmal zu wenig. 
Wenn Sie ihn tun, werden Sie nicht glücklich 
darüber sein; tun Sie ihn aber nicht, bedeutet 
es lediglich einen befristeten Aufschub. 
3.—12. Dezember Geborene: Sie meinen, bei 
Frauen das größere Verständnis zu finden. 
Hoffentlih irren Sie sich nicht. Mit senti- 
mentalen Erklärungen ist Ihnen wenig gedient. 
Sie brauchen eine nüchterne Beurteilung Ihrer 
Lage, zu der auch Sie selbst nicht fähig sind. 
13.—21. Dezember Geborene: Eine Mitteilung 
am 10./11. X, dürfen Sie als gutes Vorzeichen 
für die nächste Woche nehmen. Sie müssen nur 
Bürgen, Zeugen haben. Gewinnen Sie diese 
entscheidende Runde, werden Sie den kritischen 
November spielend überwinden. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 


GEBOREN ZWISCHEN 7. UND 13. OKTOBER 1951 


intellektuell sind diese Kinder in einer Weise von Natur her ausgestattet, daß man sie 
nur beneiden kann. Sie haben einen untrüglichen Sinn daf 
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...... denn Pitralon, 

das antiseptische Hout- 

Tonikum, erfrischt und 

belebt die Haut, macht 

sie glatt und elastisch, 

verhütet und beseitigt 

Pickel, Mitesser und 

‚ andere Hautschäden. — Sein 

frischender Geruch ist charakteristisch für 
die betont männliche Note. 


Ein Versuch überzeugt 
Sie erhalten eine Probeflasche Pitralon 
gegen Einsendung von 20 Pfg. in Brief- 
marken (für Porto und Verpackung) von den 
Lingner-Werken, Abt. $ 8, Düsseldorf, 
Pitralon ist nah een 
Jedes gute Fach führt es. 
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Entfernung von etwa zwanzig Kilometern 
ging es dann an Spaniens Küste vorbei, an 


UGKAPITAN HANNA REITSCH ERZAHLT 

Y wer hohen, einsamen Steilfelsen, auf denen 

hoch oben vereinzelt weiße Häuser stan- 

ein Mm den ee Bes die ersten Delphine, Ich 

elt sie ende Fische und erntete 

me r ... : Vorbei an Lissabon 

voN SEITE ıı un sablanca. Gleißend scheint jetzt die 

ORTSETZUNG I) Sonne auf Deck. Schwärme von fliegenden 

ren bekannte Segelflieger: Wolf Hirth, Fischen sausen, aufgescheucht von der 

7 sein .Moatzagotl*, eine einmalige „Monte Pascoal“, durch die Luft, aber 

nstruktion, mitnahm, Peter Riedel mit sonst ist nur der Wechsel von Tag und 

afnir“, Heini Dittmar mit seinem „Con- Nacht und das Leben an Bord. Beim Uber- 

7‘, unser treuer Monteur und Flugzeug- schreiten des Aquators erwartet uns die 

hreinermeister Mihm und ich mit mei- Schiffstaufe, die gar nicht angenehm ist. 

m „Grunau-Baby”. Dann nähern wir uns Rio de Janeiro, und 

an Bord waren wir bald als Gruppe be- alle unsere Gedanken sind darauf ge- 
Innt. Da jedoch ag die .. über richtet. 

is nichts Genaues wußten, sondern nur Rio de Janeiro trägt den Ruhm, die 

mutungen aufstellen un gan ge = schönste Hafenstadt der Welt zu sein, 

ma nach uns. Wechselnd waren wir sicherlich mit Recht. Für den, der aus dem 


p Augen der Passagiere eine Zirkus- Norden kommt, ist die Hafeneinfahrt wie 
ppe, dann ein Segelverein, obskure 4., Eintritt in ein Paradies. 


6 i de Wunder. Und end- ’ # BE 
 - wirklich waren: nor- Unser Hotel lag hoch auf einem Berg, ”— nn ce? 


hen, mit denen man sprechen, der steil in das Meer abfällt. Vor dem .- , ge 
En aba tanzen Ar Haus erstreckte sich ein schöner alter .. 
5 b höhte nur den Reiz Klostergarten, mit Bäumen, deren Namen 
Das alles aber er Air nicktand sonen kanaks, "le Pakten 


en, = up st Zeree ur und ganzen Hecken voll Blüten, feuer- E# 


ıckte mich die Fahrt selbst. Als wir von ee - solchen mit zarten, hellen 


m ied nahmen: die Nacht, - D; 
En. ee die treibenden Die erste-Überraschung erlebte ich, als ii: : 
schollen, die am Bug des Schiffes mit ich meine Koffer aufschloß. Es wimmelte 


lem Geklirr zerschellten, so daß es wie darin schwarz von Ameisen, die mich ent- 
Toast von tausend Gläsern klang. Setzlich bissen. Sie kamen in solchen Ber- 
sr der Nordsee die schwere Dünung Jen, daß ich die halbe Nacht zu tun hatte, 
d dichter, undurchdringlicher Nebel, so um jedes Kleidungsstück einzeln zu säu- 
$ man keine Hand vor Augen sah und bern. Weiteres Ungeziefer konnte mich 
das heisere Heulen der Schiffssirenen un nicht mehr in Schrecken setzen, denn 
e, Man spürte dabei etwas von dem was ich hier gleich zu Anfang erlebt hatte, 
dhhrecken eines Tieres, das Gefahr langte reichlich, um mich damit vertraut 


rt. Dann aber war man wieder be- Zu machen. 
hftigt und eingebettet von dem Gefühl Die Stadt war, wie es ihr Ruf voraus- 
Geborgenheit, von dem Bewußtsein, sagte, schön und elegant. Gänzlich um- 


r auf dem Schiff zu sein, dessen Rumpf stellen aber mußten wir uns alle in Zeit d © 
h in den Wellenbergen hob und senkte und Tempo. Die Generalprobe hatten wir S A A T A L U C J A i N A ” oO L i 
di dessen Motore vor Anstrengung zwar schon bei der Landung hinter uns ge- 


hten. Wir wußten, es würde uns bracht, als es um die Erledigung der not- | Santa Lucia — weich und etwas sehnsüchtig wie das Lied, das 
her hindurchführen. wendigen Formalitäten ging. Empfindlich 


eue Tage kamen und neue Nächte. Als davon berührt wurden wir aber, als es | ihn besingt, klingt der Name dieses- Hafens. Santa Lucia — 


Golf Bisk hint lag, um unsere geliebten Segelkisten ging, die ee # 2 = i 
En much, und der ak: en immer noch unter Zollverscluß waren, | unaufhörlich steigt die Melodie auf von den lichtüberfluteten 


ae vun mild. Wir gewähn- die Zuständigkeit ge "Mit | Terrassen der Cafes und Restaurants,’ die seinen Kai säumen. 
uns langsam an das Nichtstun. Ineiner (FORTSETZUNG AUF SEITE 24) Eines ihrer elegantesten wird gekrönt von dem Namenszug 
CINZANO in überdimensionalen Buchstaben — und es ist 

kennzeichnend, daß diese *“Reklame‘ keineswegs störend wirkt 
inmitten dieser romantischen Umgebung: so innig ist der 
Begriff CINZANO mit dem italienischen 

Leben verwachsen. Nicht nur hier aber, 

auch in Rom und London, in Paris 

und New York leuchten abends die 

Buchstaben C-I-N-Z-A-N-O auf. .Überall 

dort — auf der ganzen Welt, wie auch 

bei uns in Deutschland — bürgt der 

Name CINZANO für die gleich- 

mäßige, unübertroffene Qualität dieser 

unnachahmbaren Spezialität Italiens. 
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Fühlen Sie mac 


spitze, wie sich stumpfer, 
grauer Belag auf Ihren 
Zähnen gebildet hat. 


en 7 
Bin. 


mit Irium den grauen Belag 
entfernt und die natürliche 
Schönheit Ihres Lächelns enthüllt 


Ihre Zähne können genau so weiß sein, wenn Sie 
regelmäßig Pepsodent verwenden, die Zahnpasta mit 
dem einzigartigen Aroma. — Nur Pepsodent enthält 
Irium und entfernt gründlich den grauen Zahnbelag 
von Ihren Zähnen. Und mit strahlend weißen Zähnen 
wirken Sie gleich viel anziehender. e 


Normaltube 60 Pf. 
Große Tube DM 1,— 


macht auch Ihre Zähne blendend weiß — 
ob Sie rauchen oder nicht! 


U 
Neuer Öratiskatalog, 100 Abbildungen 
10 Monatsraten, Tausende Anerkennungen 





FLUGKAPITAN HANNA REITSCH ERZÄHLT: 


ger 
3 1, mein Leben 


(FORTSETZUNG VON SEITE 23) 


jedem Tag, an dem wir wieder auf den 
kommenden vertröstet wurden, wurden 
wir innerlich unruhiger. Fast war es wie 
Heimweh, das uns nach unseren geliebten 
Vögeln überfiel, und richtig woHl fühlten 
wir uns erst, als wir wußten, daß die 
Transportwagen unserer Segelflugzeuge 
durch die Straßen Rios dem Flugplatz zu 
rollten. 


Dazu aber hatte es fast drei Wochen 
gebraucht. Trotzdem aber galt es, die Zeit 
bis dahin auszunutzen, und dabei lernten 
wir in schönster Weise die Gastfreund- 
schaft dieses Landes kennen, die Höflich- 
keit und Hilfsbereitschaft seiner Men- 
schen. Es gab große Essen mit feierlichen 
Reden und prächtigen Blumen-Arrange- 
ments. Besonders heftig war der Ansturm 
der Journalisten; denn unsere Expedition 
war schnell bekanntgeworden. Jeder 
wartete darauf, die Segelflieger endlich am 
Himmel zu sehen, Damals war das Segel- 
fliegen in Brasilien noch ganz in den An- 
fängen. Um so stärker war darum das 

‚ Interesse, das man_uns entgegenbrachte. 
Daß aber ein Mädchen dabei war, erhöhte 
die Anteilnahme und Neugier in diesem 
südlichen Land ganz besonders. 


Endlich waren sie da, unsere silbernen 
Vögel, der prächtige „Fafnir“, mit dem 
Grönhoff seine großen Erfolge erflogen 
hatte; der stolze „Condor”, das „Moatza- 
gotl” und mein bescheidenes „Grunau- 
Baby“. 

Das Ziel unserer Expedition war die Er- 
forshung der Aufwindverhältnisse in 
Südamerika. Aber wir merkten bald, daß 
uns ungewollt neben der Forschung noch 
eine andere Aufgabe zugefallen war: die 
Herzen der Menschen dieses Landes zu er- 
fliegen. Und sie wurden uns geschenkt. In 
so spontaner und überwältigender Weise, 
wie wir es nie für möglich gehalten hatten. 


Die Anteilnahme der Bevölkerung war 
beispiellos. Hunderte und Tausende pil- 
gerten zu dem Flugplatz hinaus, um uns 


fliegen zu sehen. Natürlich interew 


sich das Publikum am meiste E io anfi 
Kunstflug. Während meine A . = Wer 
nur gelegentlich Kunstflüge vorzufi E cherlic 
hatten, fiel mir zu meinem Bedauem a hascine < 
Aufgabe fast täglich zu. Viel lieber 2 er oder f 


ich mit den anderen über Land ef 
wie es ein richtiger Segelflieger ij r 
Disziplin ist bei &iner Expedition , 


eigen. 
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und so flog ich meine Loopings und Tı L er 
ohne zu murren und erntete dafür 4 « indfel 
Entzüken und die Begeisteru chst he 
Männer und Frauen, der Offiziere n ind w 
vielen, vielen Schulkinder, die täglich En ur 
sahen. i bwind we 
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adt! Unte 
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onzüge, in 
utos wim 
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Wozu ein Fußballplatz gut ig 


Nach etwa vier Wochen wechselten 
von Rio nach Sao Paulo. Hier wieder 
sich, was wir von Rio her schon kanı 
Empfänge, Presse-Interviews und die 
geisterung der Bevölkerung. Mir brdfiönnen, ab: 
der Aufenthalt ein aufregendes fiedlMlepflanzt < 
risches Erlebnis, das zeigt, wie ma hen. Dab 
allem erst lernen muß: genblick 

Ich hatte bisher nur selten öher und 
flüge gemacht, d. h. Flüge im A eiste sah 
welcher durch Sonnenerwärmung der& rch mein 
oberfläche entsteht. So hatte ich aud ke rzweifeit. 
Erfahrung darin, daß sich unter Umstän e Däche: 


eine Art „Thermikblase“ vom Boden der Fern 
heben kann, um im nächsten Augeniph erreic 
gerade wenn sie der Segelflieger rfte ich 2 


ch rechts. 
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hwarze, di 
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pllem Gan: 
tzt durchf: 
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nutzen will, über ihn hinwegzusteige, 
Das erlebte ich in Sao Paulo: Der Fi 
platz lag ziemlich nahe an der Peripl 
dieser aufblühenden Weltstadt, 
pflegten wir zu losen, in welcher Rei 
folge uns die Motormaschine hochsdie 
pen sollte. An diesem Tag war id 
letzte. Es war ein herrlicher Sonnen 
mit wunderbarer Wolkenbildung. 


Wolkenbasis lag fast zweitausend pkommer 
hoch. Bis ich endlich mit meinem Sdle Ja, es wi 
an die Reihe kam, sah ich meine atz langer 


n neuer ! 
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raden Peter Riedel und Heini Dittmar sd 
als winzige Punkte unter der Wolke 
basis. Natürlich brannte und fieberte i 
danach, auch dort hinaufzukommen, 


Der Wind stand so, daß ich im Scle 


hinter der Motormaschine direkt auf Me wand gr 
Stadt zu starten mußte. Noc ing er 

niedriger Höhe überflogen wir die $ Doch dam 
über uns die große Wolke, unter derägcht gebanı 
anderen kreisten. Ich spürte, wie die Öhepunkt, 
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FAR ‚Berüfe,die NERVEN kosten: Der Börsenmakler 


braucht — wie viele andere auch — schnelle Reaktionsfähigkeit 

J bei innerlicher Ruhe um sichere, gewinnversprechende Entschei- 
; dungen zu treffen. In erster Linie ist das Sache der guten Nerven. 

< Gute Nerven — das sind aber lecithinreiche Nerven. 

Dr. Buer’s Reinlecithin ist wirklich konzentrierte Nervennahrung. 
Nehmen Sie Lecithin aber reichlich zur aufbauenden und erhal 
tenden Nervenpflege — besonders bei. nervösen Kopf-, Herz- 
und Magenbeschwerden oder nervöser Schlaflosigkeit, denn: 


Dr. Buer' san Jo1aıllı er 
Daterland\ [sannen se 


Markenräder sich die Freude und den Nutzen der 
direkt ab Fabrik an Private. Lebeiee des - a ge DEFDER 
Jugend- und Moforäder. 
Dreigangschaltung. StoßB- 
ge re ab 
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N ing zu zittern und mich leise 
oft Wenn ich jetzt ausklinkte, würde 
N sicherlich viel schneller, als die Motor- 
aschine es konnte, vielleicht mit drei, 
er oder fünf Meter in der Sekunde auf- 
eigen. 

Ich löste mich vom Seil. Doch kaum 
atte ich einen Kreis geflogen, als schon 
Ls Variometer fiel. In der Hoffnung, das 
ufwindfeld wiederzufinden, tastete ich 
nächst herum, ohne zu wissen, daß der 
ufwind wie eine Blase über mir hinweg- 
szogen und um mich herum nichts als 


bwind war. R 
Und dies mitten über der riesengroßen 
adt! Unter mir nur Dächer und Türme, 
irhen und Schornsteine und lange Stra- 
snzüge, in denen es von Menschen und 
utos wimmelte. Ich suchte vergebens 
ach einem Dach, auf dem ich hätte landen 
snnen, aber die Dächer waren entweder 
pflanzt oder mit Schornsteinen ver- 
hen. Dabei fiel und fiel ich mit jedem 
genblick mehr, die Türme wuchsen 
sher und drohender zu mir herauf. Im 
oiste sah ich schon unzählige Menschen 
ırh meine Maschine getötet und war 
rzweifeit. Und ständig sank ich tiefer, 
oe Dächer kamen näher, als ich plötzlich 
der Ferne einen Platz sah. Ob ich ihn 
bh erreichen würde? Auf jeden Fall 
e ich nichts unversucht lassen. Ohne 
ch rechts oder links zu schauen, steuerte 
h auf den Platz zu. Doch als ich mich nun 
»inem Ziele näherte, sah ich, daß eine 
hwarze, dichte Menschenmenge den Platz 
nsäumte, auf dem ein Fußballspiel in 
pllem Gang war. Der Schrecken, der mich 
tzt durchfuhr, nahm mir fast den Atem; 
in es war in gar keiner Weise vorauszu- 
hen, ob ich noch über ihre Köpfe hin- 
egkommen würde. 


Ja, es würde vielleicht noch bis zum 
latz langen! Aber schon durchfuhr mich 
n neuer Schrecken, denn ich sah nun 
ch, daß auf der Seite, an der ich am 
esten landen konnte, eine Starkstrom- 
tung verlief. Es langte auf gar keinen 
I mehr, sie zu überfliegen. Also mußte 
h unter der Leitung durch, direkt über 
e Köpfe der Menschen hinweg. 

Doch damit war die Gefahr auh noch 
(ht gebannt. Das Spiel war auf seinem 
öhepunkt, und da die Aufmerksamkeit 
er sich nur darauf konzentrierte, würde 


man wahrscheinlich das lautlos gleitende 
Segelflugzeug gar nicht bemerken. Wer 
es aber sah, würde denken, daß es sich 
hier um eine Motormaschine handeite, die 
den Motor abgestellt hatte, um dann, wenn 
sie dicht über den Köpfen der Menschen 
war, neu Gas zu geben und wieder davon- 
zufliegen. 


So war es auch! Keiner dachte daran, 
das Spiel zu stoppen. Ich riß deshalb das 
Fenster auf und brüllte aus Leibeskräften: 
„Cuidado! Cuidado!* („Vorsicht! Vor- 
sicht!”) Es war eines der wenigen Worte, 
die ich bis zu dem Zeitpunkt auf Portu- 
giesisch konnte. Tatsächlih wurde das 
Spiel sekundenlang abgestoppt, alles sah 
zu mir hinauf, aber jeder nahm an, daß 
ich wieder Gas geben und davonfliegen 
würde, und keiner von den Tausenden, 
die hier zusammenstanden, hatte wohl 
eine Vorstellung davon, daß höchste Ge- 
fahr war. Daß ich ja landen mußte! 


Endlich, im letzten Augenblick, schmis- 
sen sich die Spieler auf die Erde. Ih kam 
zwischen die beiden Fußballtore und 
hatte das Glück, keinen Menschen zu 
streifen und keinen zu verletzen. 


Ich stand nun, stand wirklich mit meiner 
Maschine heil auf ebener Erde. Ein Seufzer, 
aus Angst, aber mehr noch aus Dank, ent- 
rang sich meiner Brust. Ich begann, meine 
Fallschirmgurte zu lösen, und drehte mich 
dabei um, und was ich jetzt sah — — — 
das schien das Allerschlimmste! 


Tausende von Menschen versuchten die 
Absperrung zu durchbrechen und wälzten 
sich wie eine riesige Flut auf die Segel- 
kiste zu. Ich hörte schon im Geist das Kra- 
chen der Flächen und sah schon das Letzte, 
was dann vom Flugzeug übrigbleiben 
würde, unter den vielen Füßen zertram- 
pelt. Ich war verzweifelt; denn ich wußte, 
daß niemand einer solchen Masse stand- 
halten konnte. Ich kletterte auf die Fläche, 
damit jeder mich sehen konnte und winkte, 
daß sie zurückweichen sollten. Aber ich 
hatte damit nur ihre Neugier noch stärker 
geweckt. Sie alle fanden das geradezu 
herrlich, sie fanden es wunderbar und 
charmant, warfen mir begeistert Kußhände 
zu und dankten. Aber die Flut schob sich 
rascher und rascher nach vorn, denn jeder 
wollte der erste sein und jeder drückte 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 26) 
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... kein Problem bei allen 
Frauen, die Thalysia-Edel- 


former tragen. Sie verschönern, 


modellieren, tarnen, korrigieren - 


ganz ohne Zwang. Man fühlt 


sich leicht beschwingt und 


lebensfroh verjüngt. Die Stufen- 


Verlangen Sie die bilder- 





leiter der Modelle schließt 


auch extreme Fälle ein. 


reiche Druckschrift von der 
Thalysia Dortmund 10, Abt. 1f 
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75 Jahre hielten uns Millionen 


Persil 


7570 
% 


Hausfrauen die Treue. 
Wir danken für dieses 
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ie dort in gleicher Weise zu verwen- 
"Welche Leistungen mußten wir beim 
Rhönwettbewerb erzielen können, wenn 
jeder unseren eigenen Urubu hatten! 
© Auf der Rückreise nahmen wir in Bahia 
ige Tiere an Bord, die auf dem obersten 
Sek in einen großen freistehenden Käfig 
n itergebracht und von uns täglich mit 
Fleisch und Fisch versehen wurden. 
utschland brachten wir sie zum 
F ohne nach Darmstadt, das durch 
in mildes Klima bekannt ist. Hier war 
auch die Segelflugforschungsanstalt, deren 
siter Prof. Georgii war. Die Tiere erhiel- 
on einen schönen, großen Käfig, und wir 
fütterten sie mit Liebe und Eifer weiter. 
ih wage heute nicht mehr zu behaupten, 
unsere Fütterungsmethode immer 
sckmäßig war, denn der Erfolg war 
ch Null. Als wir nämlich nach einigen 
Wochen «as Tor öffneten, um einen von 
Ihnen versuchsweise in Freiheit zu lassen, 
obei wir kühn hofften, daß er freiwillig 
n seine: Fütterungsstelle zurückkehren 
irde, rührte sich keiner von ihnen vom 
latz. gebens waren alle unsere An- 
Irengunyen, unsere Lockungen und 
sundlichkeiten. Sie blieben sitzen, wo 


sie waren und dachten kaum daran, einige 
Schritte, geschweige einen Flugversuc 
zu machen. Uns blieb schließlich nichts 
anderes übrig, als große Stecken zu neh- 
men und sie förmlich hinauszuprügeln. 
Aber auch dann flogen sie nicht. Sie klet- 
terten wie die Affen — allerdings wesent- 
lich ungeschickter — den Stamm entlang 
auf die Bäume und blieben da sitzen. Wir 
waren machtlos. Wir überlegten, ob wir 
sie mit unseren Motormascinen hinauf- 
nehmen sollten. Doch es wäre zwecklos 
gewesen, weil sie dann wahrscheinlich 
abgestürzt wären. Sie hackten zudem so 
heftig um sich, daß man in den kleinen 
Sportmaschinen, die uns zur Verfügung 
standen, sich selbst in Gefahr gebracht 
hätte. 


Einer von ihnen machte sich jedoch 
selbständig und ging nachweislich zu Fuß 
nach Heidelberg, wo er in den Straßen 
gesehen wurde. Böse Zungen behaupten 
sogar, er habe sich mit der Fähre über den 
Rhein setzen lassen. Ich kann nicht sagen, 
ob es stimmt. 

Die anderen drei Urubus wurden dem 
Frankfurter Zoo geschenkt. Ihr weiteres 
Schicksal ist mir nicht bekannt. 
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So glanzvoll und locker, so seidig 
schımmernd ıst dıe naturlıche 
Schönheit Ihres Haares 


... wenn es durch 


Palmolive - Shampoo 
von Staub und von 
Schuppen befreit ist. 


Der milde und so 


angenehm duftende. 


Schaum vermeidet ein 
übermäßiges Entfet- 
ten des Haares, so daß 
es nicht stumpf und 
spröde wird. Ihr Haar 
erhält seine natürliche 
Schönheit und läßt 
sich leicht frisieren. 
Ob Haarwäsche daheim oder 


beim Friseur, verwenden Sie stets 


PALMOLIVE-SHAMPOO 


Sür jede Haarfarbe 
geeignet 


Packung DM 0,25 


Ein Marianne-Zinner-Mantel für Herbst und 
Winter, hervorragend verarbeitet, in modernen 
Formen und Musterungen und aus besten Wollstoffen 
der Marke: 
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Kreuzworträtsel 









Waagerecht:1. 
ein Acker, auf dem 
Getreide wächst, 4. 
hat meistens rolen 
Kopf zur Folge, 5. auf 
ihr schwimmen Schiffe, 
6. ein Ferment im Mo- 
gensaft, 8. fließt vom 
Fichtelgebirge zur Do- 
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mit wird die Schifisgeschwindigkeit gemessen, 24. für diese Münze kann mania 
Rumänien einkaufen, 25. ein guischmeckender Fluhfisch, 26. es dien: den Aa 
bewohnern als Haustier, 27. ein Sammelbegriff für das liebe Tadervieh, _ 
Senkrecht: 1. ein beritiener Soldat, 2. diese Getreidepflanze wid in wamm 
Ländern 3. er war Italiens größter Dichter, 4. mit Kreide kar:n man dan 
schreiben, 7. ein Gefährt, das von Brauereien benutzt wird, 9. zuvi-! davon ge 
nossen, macht trunken, 11. einer der vier Erzengel, 13. so heihen viele fromm 
Schwestern, 15. ein leichifühiges Waldtier, 17. ist das gleiche wie eine Qui 

19. fließt zum Rhein, 22. ist eine Farbe, soll auch ein Zustand sei (h = 1 Bucht) 


Magisches Quadrat Im Norden Europas 



















jung gewohnt... 


R Aus den Buchstaben: Gasofen 
ter Shiebenın 
Jung gewohnt - alt getan! Wer zu- Were de nahe Wundwanse 
, > henden Bedeutung zu eilbetrag 
baufe als Kind fehon Ratbreiner ge- en und 0 in die " Weinlese 
trunfen bat, der bleibt dabei - fein Kr mr hund m SE Are en seitlich dere 





gegeneinander zu verschieben, daß drei - 
1. Marderart, 2. Halb- durch je einen Buchstab voneinander 
edeistein, 3. ostasiatisches Reich, 4. weiblicher trennte — senkrechte Reihen drei europäishe 


Vorname, 5. Volksgemeinschaft. Staaten ergeben. 





£eben lang! Und das ift recht, denn 
diefer ferngefunde, feit den Tagen 
unferer Großeltern bewährte Rneipp- 





SCHACH Verfehlter Tausch 


Malztaffee ift bis beute von feinen VEERESTTRRERENER „Damen-Indi, gespielt im intensimi 
anderen Raffeemitteln übertroffen wor- scauaz TE W Kroner ME 














1. d4 Si6 2: c4 e6 3. S{3 b6 4. g3 Lb7 5, gl 
Le? 6. 0—0 0-0 7. b3 Heute gilt als nad- 
haltiger 7. Sc3) 7. ... c5 8. Sc3 (Genauer il 
Lb2 z. B. 8. ... cXd4 9. Dxd4 Sch 10. DU 
mit starker Stellung.) 8. ... d5 9. cXd5 (Weil 
spielt nur auf Vereinfachung, ohne Ehrgeiz al 
remis und legt damit den Grundstock zum Ver 
lust der Partie. Gut war 9. Se5.) 9. ... 
SIfXd5 10. SXd5 LXd5 11. Lb2 Li6 12. 
eXd4 13. LXd4 Sch 14, LXf6 Di6 15. Tiel Tad 
16. Sei (Immer wieder das Bestreben nd 
Tausch, um dadurch tschieden zu erreichen 
Aber jetzt ist es des Guten zuviel. Schwan 
erlangt mit dem noch vorhandenen Material ei’ 
ideales Zusammenspiel seiner Figuren und & 
mit den Sieg.) 16. ... LXg2 17. KxXg2 TM 
18. Sd3 Dd4 19. Dei h6 20. Tc4 Dds+ 21. Kal 
Sd4 (Mit diesem starken Springerausiall wer 
den die Mängel der weißen Position nun über 
zeugend a 22. TXc8 TX@ 2. 1d 
(Wieder sucht der Anziehende sein Heil in 


den - fo gut fie auch fein mögen! 
Heute wie vor fechzig Jahren gilt: 
„Der Gebalt macıt's!”, 


Rathreiner 
der Rneipp Malztaffee 











= GEAR Wil ZZ Tausch, aber ade dadurch .. em Da 
Pi: a b © d ® # h beschleunigt. war Tdi.) 23. ... 
as ® weiss 24. SXei Des (Droht sofortige Vernichtuf 
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= Matt in 2 Zügen durch 25. ... DXci nebst Sei +) 25. Sd3 Del 
ER 26. Ddi (Jetzt scheitert Sci an Si3+ mit De 
: Weiß: Kb5, Des, Tc4, Sgi, Sg3, Bg4, 95 mengewinn. Dadurch erzwing! Schwarz M 
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oder bei Großputz denkt die Hausfrau nicht gern ans Kochen. Und doch muß etwas auf 

den Tisch kommen, was schnell geht und gut schmeckt. Hat man VELVETA im Hause, ist 

das kein Problem. Eine VELVETA-Soße — VELVETA mit Milch und feinen Gewürzen 

glatt gerührt — gibt jedem Auflauf oder Gemüse, wie Porree oder Blumenkohl, einen 

delikaten Geschmack und es ist nahrhaft zugleich. VELVETA-Creme zu Aufschnitt 

oder gekochten Eiern ist schnell zubereitet und wird allen vorzüglich schmecken, denn 
- VELVETA ist aus frischer Allgäver Butter und Chester-Rahmkäse bereitet. 


(-VELVETA 


zu Recht die meistgekaufte Käsemarke der Welt! 





— Streichzart 
wie Butler 
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1870/71, 
23. Sch 
25. geis 
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Kreu 
13. Able 
31. Man, 
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n2. Ader 
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Silbenrätsel 


us den Silben: a — a — a — al — ar — ba — baum — ben — bier — 


biet — bo — cher — dan — dan — dau — de — de — di — doh 
_e— oe — ein — ein — en — ge — 9 
in — ker — kir — ko — kun — laus — le — le — leg — li — lin — lis 


} 
i— 


ie — gla — glas — horn — hut — 


_ Tu — ma — ma — men — mes — mi — mum — mus — na — näh —.ne — 


1 ni A Te RP 


ras — ri — ruhr — sa 


schi — schrei — se — se — se — sier — su — su — ie — ter — tor 3- 
he — ti — tor — re — Iri — trus — um — win — sind die Wörter der nach- 
stehenden Bedeutung zu bilden, deren erste und dritte Buchstaben — beide von 


nach unten 
ar .- 
, altitalienischer vo 
Fr 8. Wasserfahrzeug der E 


ingeborenen 
10. Verwandte, 11. Rabenvogel, 12. Kunststoff, 13. rheini 


lesen — einen Vers von Goethe ergeben: 
, 2. Fluß in Ialien, 3. Waldland Innerafrikas, 4. Trinkgefäh, 
rchristlicher Volkssiamm, 6. heiler Wüstensturm, 


7. .Kunst- 


‚9. Heilmittel u Zuckerkrankheit, 


estfälisches Indu- 


striezentrum, 14. Jahreszeit, 15. wehmütiges Gedicht, 16. Hühnerrasse, 17. Brau- 


rückstand, 18. festliche Beleuchtung, 
1870/71, 


19. französischer Schlachtort im Kriege 
20. nordafrikanische Hafenstadt, 21. Wüsteninsel, 22. Handwerker, 


23 Schneiderhilfsmittel, 24. berühmter humanistischer Gelehrter (1465—1536), 
35, geistige Störung, 26. europäischer Staat, 27. männlicher Vorname, 28. Volks- 
5.9, %lhrömischer Zweikämpler, 30. postalischer Begrifl, 31. Zeitabschnitt. 























Aufläsungen im nächsten Heft 
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Auflösungen aus Heft Nr. 39 
Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Tangente, 5. Lido, 6. Meta, 8. Hel, 9. Tee, 11. Last, 


13. Ahle, 15. Asyl, 16. Inn, 17. Diele, 20. Insel, 21. Bar, 24. Volk, 25. 
31. Man, 32. Rose, 33. Amor, 34. Mechanik. — Senkrecht: 
5. Lehm, 7. Asen, 8. Hannibal, 10. Essen, 12. Tunesien, 14. 
2. Ader, 23. Star, 24. Vase, 26. Amok, 28. Dom, 3%. San 


Pate, 27. Leda, 29. Eis, 
1. Till, 2. Not, 3. Tell, 4. Eta, 
Erik, 16. Il, 17. Dur, 18, Lille, 19. Reep, 


Magisches Doppelquadrat: 1, Ukas, 2. Kati, 3. Atem, 4. Simplon, 5. Lade, 6. Oder, 7. Nero. 
Aus drei mach’ eins: Kilaviervirtuose, Aschaffenburg, Illumination, Schaukelpferd, Eisen- 





walzwerk, Radi 


Ledertasche, Aktiengesellschaft, Ultimatum, Thermo- 


meter, Erntedankfest, Rieseneidechse, Niederlande; die Anfangsbuchstaben ergeben: Kaiserslautern. 
Rätseigleihung: a= Graf, b=f, c= Vita, d= Ton, e=i, f=s, g= Runge h= Run, 


i= Setzer, k = er, x = Gravitationsgesetz. 


Farbenspiel: Gelb, Grau, Beige, Silber, Weiss, Rot, Rosa, Ocker, Schwarz, Lila, Blau, Grün; 


die Endbuchstaben ergeben: Buer — Star — Zaun. 
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Schriftbild und Schriftanalyse von 
E. Th., männl, 


Ein beweglicher Geist, dem ein mehr haften- 
des Gemüt beigegeben ist, so daß sich der 


Schreiber gern neuen Eindrücken zuwendet, 
von diesen aber immer tief riffen wird. Er 
pößt sich daher meist seiner Umwelt an, geht 
auf ihre Forderungen ein, fügt sich ihren Ge- 
setzen. Er hat Interesse, wagt sich aber nicht 


zu weit vor, sondern will Sicherheit haben. 
Die inneren Bande sind für seine menschlichen 
Beziehungen entscheidend, nicht die Frage nadı 
a rem Ober Ewa. Er kommt wohlwollend 
nd-vor allem aufrichtig entgegen und bezeugt 
Mitgefühl. Jegliche künstlibe Zurückhaltu 

entfällt und würde ihm auch bei anderen u 
tun; er sucht das natürliche Verhältnis, braucht 
Wärme und liebt die Schlichtheit. Alles andere 


„ergibt sich von selbst“. Will sagen, daß er 
fähig ist, selbständig und zweckmäßig etwas 
aufzubauen, daß es ihm nur keine Freude macht, 
allein für sich etwas zu schaffen. Und daß er 
alle Kräfte dann am besten entfaltet, wenn er 
sicheren Boden unter sich hat, Anständigkeit 


und Vertrauen um sich weiß. 
Schreiber ist offenherz 


und von ruhiger 


ig ge 
Solidität. Er ist Härten und Unbilligkeiten 
wenig gewachsen, weil er selbst immer das 
Gute und Positive in sich trägt. Wer es mit 


ihm zu tun hat, wird wenig Widerstand e 


T- 


kennen, wohl aber eine sehr gerade Linie, Ent- 


scheid: 
Komp 


sklarheit und Konsequenz erfahren. 
lizierungen wird er stets meiden und 


alles glatt, aber ordnungsgemäß abwickeln. 
Mit seiner freundlich-trockenen Art kommt er 


gut zurecht und schützt sich zugleich gegen d 
eigene Nervosität am besten. 


Hier ausschneiden! —— 





Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 
STERN-Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graph Charakter- 
s zum © Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), i Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksich uß 


mit der Analyse noch möglichst innerhalb 
vier Wochen zurück. 40/51 
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Der Bi-Strumpj mit dem lila Punkt wird aus 
noch feinerem Perlon auf den feinsten großfonturigen 
Maschinen der Welt gewirkt. Er ist der Strumpf 
mit der höchsten Maschenzahl und der größten 
Maschenfeinheit ; deshalb ist er besonders elastisch 
und gegen Zieher unempfindlicher. Dieses hauchzarte 
Wirkwunder ist der i-Punkt wahrer Eleganz. 


Bi 
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Gutschein: GERHARD BAHNER & CO, STRUMPFWIRKEREI GMBH, LAUINGEN I DONAU 
Bitte senden Sie mir kostenlos Ihre Mode-Informationen »Nicht nur gut... auch richtig angezogen sein«. 
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PEEZEZZEE WEG: 








Büstenhalter 
Nr. 24417 
Hüfthalter 
Nr. 55312 


Auch Ihre Figur ist 
über jede Kritik 
erhaben 


wenn Sie einen Triumph-Büsten- 


halter und Hüfthalter tragen. 
Jedes der vielen Triumph-Mo- 
delle ist in Schnitt und Verar- 
beitung bis ins Letzte durch- 
dacht und mit der größten Sorg- 
falt ausgeführt. Dadurch wird 
zweierlei erreicht: ideale,gesun- 
de Formung und Stützung der 
Figur sowie wohltuende, ela- 
stische Bewegungsfreiheit - - 
und das bedeutet für Sie: kör- 
perliches Wohlbefinden und 
iugendlich schlankes Aussehen. 
Versuchen Sie es einmal. Auch 
Sie haben dann das beglük- 
kende Gefühl mit 


| IAMPAOB 


Schmerzen genügt meist eine Kapsel. 


Fuckung 75 Piennig in Apotheken. 
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Millionen w h 
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“ aberbilliger. 
Eskostetnur 


Fragen 











Fr 
Kostenlos 


Neuer Photokatalog soeben erschienen. 
128 Seiten Wissenswertes über die 




















und liebreizend können auch 
Sie aussehen, wenn Sie DRIX- 
ng .Sie ung 
erstaunt E 
dicke Arme, Krk sm und 
starke Beine verschwinden. 
DRIX-DRAGEES enthalten die 
gleichen Bestandteile wie der 
nn Dr.E. RICHTERS 
r =, Zab ‚si +4 ‚en ” 
wässern das Gewebe, zogen 
die Drüsentätigkeit an, fördern 
die Verd g und reinig 
Blut und Säfte. 40 Dragees 
1,35 DM in Apoth. und Drog. 
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Viel Geld sparen 
Sie durch die Patent-Näh-Ahle MAN UFI X. Näht 
Steppstiche wie Nähmaschine. Selbstreparatur 
von Leder- und Stoffzeug, Schuhen, Pferdegeschirren, 
Treibriemen, Fahrradmänteln, Decken, Segeln, Zei 
ten, Säcken usw. Täglich neue Anerkennungen. 
MANUFIX komplett mit Nadeln, Spule, Faden 
und Anweisung nur 3,95 DM. Nachnahme oder Vor- 
einsendung des Betrages. P. München 
633 60. Exporteure, Grossisten und Vertreter erhalten 


Verlangen Offerte. 
Alex. Tannert, Abt.289, München 2 BS, Postf. 78 
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Als treuer Leser und Bewunderer hat mich dein 
Artikel in Nr. 37 „Zwei Brettchen brachten ihm 
den Tod” sehr stark berührt, denn meine Frau 
und ich wohnen im Bergischen Land und werden 
auch, trotzdem wir nur „simple Westflüchtlinge* 
sind, seit vier Jahren von unserem Hausbesitzer 
tyrannisiert, und seit der Hausbesitzer verzogen 
ist, setzt der aus gewissen Gründen bestellte 
Hausverwalter in versiärktem Maße dieses Trei- 
ben fort und scheut sich nicht, uns in gemeinster 
Weise zu belästigen und an unseren Rechten zu 
hindern und uns mit Schimpfworten zu belegen, 
welche „unserem guten alten Götz von Berlichin- 
gen zur Ehre gereichen würden“. 

Das Toliste ist, dad er im Auftrage unseres 
Hausbesitzers selbst jede Unordnung schaffen 
darf, um uns unsere Wohnung zu verleiden. Und 
wenn man sich fragt, wer trägt die Schuld an 
solchen üblen Zuständen, kommt man zum Schluß, 
daß nur die Bundesregierung hier versäumt hat, 
auch für uns Evakuierte und Ausgebombten und 
nicht nur für Ostflüchtlinge Gesetze zu schaffen, 
welhde uns vor solchen Widerwärtigkeiten 
schützen, Denn meine Frau und ich, genau wie 
viele andere, mußten unsere Wohnung der Be- 
satzungsmacht wegen zum zweiten Male räumen 
und wurden dann irgendeinem Hausbesitzer als 
„Freiwild* überlassen. 


Köln A. Wiekenberg 


„Taubstummensprache‘‘ 


Verschiedentlich bringt die Presse Notizen über 
Vorgänge in der ausländischen Taubstummen- 
welt, in denen die lautlose „Taubstummen- 
sprache” oder auch Zeichensprache erwähnt wird. 
Aus Unkenntnis der tatsächlichen Verhältnisse 
schließen viele Hörende in unserem Vaterland 
darauf, daß auch die deutschen Gehörlosen sich 
nur mittels der Zeichensprache unterhielten und 
nicht sprechen könnten. 

Den. ersten methodischen Taubstummenunter- 
richt führte der französische Abbe l’Epe im 18. 
Jahrhundert ein, aber nur in Schrift- und Ge- 
bärdensprache. Diese Unterrichtsmethode fand be- 
sonders in den romanischen Ländern weitgehende 
Verbreitung, so daß aus den dortigen Verhält- 
nissen der Taubst in Deutschland falsch 
Rückschlüsse gezogen werden. 

Der Deutsche S i Heinicke (1727—1778) be- 
gründete den methodischen Lautsprachunterricht. 
Den ersten Lautsprachunterricht erteilte er wäh- 
rend seiner Tätigkeit in Hamburg-Eppendorf 
(1768—1778). In Leipzig begründete er 1778 dann 
die erste öffentliche deutsche Gehörlosenschule, 
die seinen Namen trägt; in Hamburg-Eppendorf 
aber erinnert ein von dem gehörlosen Bildhauer 
von Wodtke geschaffenes Denkmal an seine 
dortige Tätigkeit. 

Der deutsche Taubet 














terricht beruht auf 
der von Heinicke begründeten Lautsprachunter- 
richtsmethode, und diese Unterrichtsform ver- 


mit Applikator 


breitet sich jetzt auch im Ausland imme 
Ohne die Verdienste Abb& l’Epes schmale 
wollen, sei hier festgestellt: Es ist das w.n 

liche Verdienst des Deutschen Samuel Han 

den Taubstummen die Sprache gegeben .. ü 
und ihnen so den Weg in die menschliche abe 
schaft geöffnet zu haben. Die Gebärdensprad, 

immer nur Hilfsmittel zum besseren Verstz a 
Als Augenmensc ist der Gehörlose aber Kal, 
in der Lage, zu bemerken, wenn man y, 
spricht, Er wird es zwar wörtlich nicht von 

und die Hörenden leugnen es meistens abe: 

sächlich wird in dieser Beziehung viej „u üb 
Hörenden gesündigt. Daß Gehörlose mißtra 

sind, beruht auf schlechten Erfahrungen! - 
Die Spracharmut vieler Gehörloser hat ya; 
geistige Ursachen. Der Geist des kleinen an 
Kindes schläft !n der Zeit vor der Besen 
und dies wirkt sich später hemmend aus a 
Spracharmut auf Geistesarmut zu schließen ne 
abwegig, und man muß zwischen geistig a 
und nichtnormalen Gehörlosen unterscheiden 


Frankfurt a. M. Otto Welker 


Auch Feldgraue 


Als eifriger Leser Ihrer Zeitschrift d 


berührt es mich immer mit einige: STERN 


Befremd 


‘wenn in Ihren Bildberichten von Italien, > 


auch öfters von Cassino berichtet wird und j 
diesen Berichten ausschließlich (s. Heft %, Jahr 
gang 4, 1. 7. 1951, Seite 9) die grünen Teufel de 
1. Fallschirmjägerdivision als Verteidiger 
Helden diescs ga ge Schlachtfeldes des 
Südens bezeichnet werden. Dazu möchte ic fl. 
gendes feststellen: 
Zu ‚den Verteidigern von Cassino gehörte 
auch das Grenadier-Rgt. 211 unter dem 
gruppenk deur Major Knuth. Es muß 
sagt werden, daß das Regiment 211 als unter. 
stellte Kampfgruppe mit zwei Bataillonen um 
einer Handvoll Sturmgeschützen von Januar hi 
Anfang März 1944 einer 10- bis 15fachen Uber. 
macht standhielt. Es waren Grenadiere des Regi. 
ments 211, die im Felsenkeller de: Hotels Ex. 
sior in den Tagen des Bombardements der Bey. 
diktiner. Abtei auf dem Monte Cassino im Sper- 
feuer von etwa 100 Feindbatterien zum Gegensuf 
antraten und die Via Casalina abriegelten, 
den bereitstehenden Feindpanzern den Weg nd 
Rom zu verlegen. Von diesem Häuflein Infante 
risten sind nicht viele übriggeblieben, wahrsceir 
lich hat man den Rest dieser Feldgrauen späte 
zwischen den grünen Uniformen der Fallscim- 
jäger übersehen. 
Wetzlar Hans-Werner Hein 


Königliche Haushalts-Reiterei 


Auf Umwegen kam ich zu einigen Ausgabe 
Ihrer Hefte, die wir hier im Ausland sehr be 
ierig lesen wegen ihrer offenen Vielseitigkeit 
m STERN, Heft 32, zeigen Sie die 1,92 m lang 
Dame am Buckingham Palace. Der auf dem Bil 
stehende Posten gehört aber der königl, Hau- 
halts-Reiterei an, was beweist, daß es sich nidt 
um den Buckingham Palace handeln kann, da 
dieser ausschließlich von den „Guards“ bewadt 
wird, die uns durch die hohen Pelzmützen be 
kannt sind. Das von Ihnen veröffentlichte Bild 
scheint eher nach Whitehall zu gehören, des im 
Hintergrund liegenden Gebäudes wegen. 
West Bank H. Sutton Bridge Martin Bormann 
Lines (England) 





darum sicher und sauber 


ilo 
poliert joden Schuh 


RT ALLG /U1/M 


- das seit 20 Jahren weltbek. u- 
& erreichte Original-Präp. zur Voll- 
entwickig. u. Formaufrichig. 
die wissenschaftl. onerkannte üußerlich wirksame 
Hormon-Emuksion. Einzigstes Büsten-Pröp. 
welches höchste internat. Auszeichag. u. gr. Goldmed. 


chem. Vorsicht vor 
Hygiena - Ins 


‚ Berlin W 15/43 


4 Farben Katal. 
mit 
Kaufratgeber 
[elge17E3 
W/ARL, bis I2 Raten 


HANS W. MULLER OHLIGS 








8 Tage 
zur Probe 


sende ich Ihnen den berühmten, 

tausendfach bewährten Schönheits- 

schnee mit Biogorthin. Schönheit, 

Verjüngung, taufrischer Jungmäd- 

Sen Origineldon DM340. Pore- /. Z 

n. Originaldose ‚60. Porto- ; 

Nee BeiNicht- Am Ga 

erfolg Geld zurück. Verlangen Sie 

kostenlos den interessanten, reichillustrierten Prospel 

„Die geheimen Schönheitsrezepte der Inkas“ vor 
Berlin - Friedenou 

Frau Lotte Garthe Bi 


erveon 





BIOCITIN ist zur Erhöhung derleis' ungsfäh 
keit f. Überarbeitete, Sportler, Kranke, hriic. 
nerinnen u. stillende Mütter unentbe joa 
BIOCITIN ist nicht nur ein einfadıes w n 
Präparat, sondern es enthält Mineralse ’ 
Vitamine v.andere f. d.Körper wichiig® 


NEU! BIOCITIN mit Vitamin ui 
verhütet Biutarmut, Bleichsucht und N® 
störungen durch bessere Ausnutzun = 
Lecithins. Vitamin B 12 fördert das mach! 
tum bei Kindern und Jugendlichen, Hua. 
lebhafter und widerstands'!@ 


:IKoYedhil, 


bestimmt Ihr Wohlbefinden 
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(up) Mehr.als tausend Zauberer aus 
14 Nationen sind zueinemdreitägi- 
gen Kongreß nach Paris zusam- 
mengeströmt, um auf dem Gebiet 
der Schwarzen Kunst ihre Fertig- 
keiten unter Beweis zu stellen. 
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„Lieber Kollege, man muß den Versuchungen, die einem 
in Paris dauernd begegnen, widerstehen können ...““ 





Zu Papier gezaubert von 
"Schwarzkünstler Lutugin 


Der altbekannte Hasentrick läßt sich ohne beson- 
dere Schwierigkeit dem Pariser Milieu anpassen 

















Siehabenssichnie 
iangenehmerund & 
@hautschonender = 
ı rasiertalsmit 
Palmolive- 
ONE Rasiercreme 


denn auch sie legt großen Wert auf sein gepflegtes Aussehen. Eine Rasur mit 
Palmolive-Rasiercreme gibt ihm das Gefühl des Gepflegtseins. 

Wissenschaftliche Erkenntnisse und weltweite Erfahrungen schufen diese Rasier- 
creme, die auch Ihnen eine schnelle, bequeme und hautschonende Rasur ermöglicht. 


Sie erweicht den härtesten Ihr wohlriechender Schaum trocknet Sie verhütet jeglichen 
Bart sofort während des Rasierens nicht ein Hautreiz 



































Normal-Tube: 75 Pf 


Große Tube: 1,40 om 


a 
| ® ) Ein Versuch wird Sie überzeugen, und auch Sie werden sagen: 


N Mit PALMOLIVEengeseif- ist schen halb rasiert! 











RE Er hatte 
®. :- .. r 
die größere Ha: 
Millionäre werden geboren, f 
macht. Das beste Beispiel ist 
Carnegie. Er hatte schon als 
Kind ein gutes Auge für seinen Von 
Eines Tages bot ihm ein Gemüsehi- 
ler Kirschen an. Er lehnte ab, oh 
Kirschen nicht gern habe, fragte ihn& 
Händler. Doch, er habe sie sehr gem 
„Well“, sagte der Mann, „hier hast‘ 
welche.“ Mit diesen Worten holte 
eine Handvoll aus dem Korb und 
sie dem Knaben in die Mütze. 
„Warum hast du dir nicht 
welche genommen?” fragte ihn 


Mutter später. ; 

‚ „Weil er“, sagte Andrew, „eine arößs, 

E67 E- oO a = Hand hatte als ich.“ ee 
FORMAT 


Im Bremer Hauptbahnhof steht 
dem Schalter, an dem Sonntagsrückfai 
karten verkauft werden, unged ü 
lange Schlange von Reisenden, 
lich kommt ein älterer Herr, muster 
Wartenden und geht ungerührt n 
vorn. Sofort ruft einer: „He, Sie, | 
geht aber nicht, Sie müssen sich 
anstellen!” — Der ältere Herr dre 
um und sagt freundlich: „Da steht &% 
schon jemand!” R: 

* 


Die Neuigkeit, daß Joe seinen Pos 
verloren hatte, verbreitete sich ra 
und ein neugieriger Freund fragte & 
Unglücklihen: „Warum hat di ı 
Vorarbeiter entlassen?“ : 2 

„Du weißt wie Vorarbeiter sind”, a 
wortete Joe, „es sind diejenigen, 
den ganzen Tag herumstehen und # 
passen, daß die andern arbeiten ” 

„Was hat das damit zu tun? 

„Well, mein Vorarbeiter war ne 
auf mich“, erklärte Joe, „die le 
dachten, ich sei der Vorarbeiter,” 


“ 


„Fragen Sie Frau Irene“, der Bi 
kasten einer Wochenzeitung, 
nicht über mangelnden Zuspruh 
Eines Tages allerdings kam eine As 
frage, die Frau Irene in Verlegen 
brachte: 

„Ich bin seit 17 Jahren verlobt. Ind 
Wochen soll die Hochzeit sein. Nur 
gern wage ich, den Eltern meiner Br 
zu gestehen, daß es zwischen uns 
reits zu Zärtlichkeiten gekommen i 
Was raten Sie mir?“ 

Frau Irene dachte lange nadı d 
schrieb sie zurück: 

„Ein unbedachtes Geständnis 
zweifellos alles zerstören und U 
Braut in den Augen ihrer Verwal 
unmöglich machen. Es bleibt kein 
derer Weg, als daß Ihre Braut 
Eltern schonend darauf vorbereitet, 
sich vor 17 Jahren bei einiger Ü 
sichtigkeit hätte ereignet haben kön 
Eltern haben für solchen Schritt 
Wege immer Verständnis.” 


* 


Ihre hervorragende Güte und Milde verdankt a ine Ha 
. . a “N 
diese Zigarette neben der Verwendung ausge- in gu a ed teh 
sucht reifer Virginia-Ernten dem eigens auf sie men. Er legte mir daneben die ! 
i arbeit eines Schulkameraden vor, dit 
abgestellten Lux-Großformat, das diesen einem „Sehr gut” zensiert war. 

Spitzensorten die ihnen spezifisch günstigsten „Nanu”, staunte ich, „warum 2 

BR - B. mir die Arbeit deines Freundes? 
Verbrennungskonditionen bietet und damit ein „Da kannst du mal sehen, Papa 

restloses Aufschließen ihres wundervollen andere Väter für ihre Söhne tun. 
Aromas bewirkt. 


“ 


: Eine Witwe besuchte einen Spil 
rai aut BEER listen, der sehr bald den Kontakt 
Virginia Bright-Leaf Flue-Cured ihrem verstorbenen Gatien heisf 
South Carolina Choice Orange-Dappled-Leaf Der 0 Augenblick drama 

Burley White Grade - BB „Lieber John, bist du dorf er 
ED > ich” tete 
Mit Spitzensorten des Orients a gene ‚ antworte 
abgerundet. „Glücklicher als du bei mir wanl! 
„Ja, jetzt bin ich viel glücklichel 
„John, Lieber, wie ist es Im pr 
„Ich bin nicht im Himmel, Liebl 


- 


„Sind Sie sich darüber im klare, 


. nn Sie 
Sie als Deserteur gelten, ii chter 


Frau verlassen?“ fragte der 2 

MEHR QUANTITÄT = TUE 
R UA L & T T „Herr Richter, wenn Sie diese Pros 

: nen würden, wie ich sie kenne, "" 


Sie mich nicht Deserteur nenneh. 
bin ein Flüchtling.“ 
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lektrisch geheizte Steppdecken fehlen noch in den einsamen Eskimo-Hütten jenseits des 70. Breiten- 
odes — aber so jenseits aller Zivilisation und der Bequemlichkeiten der Technik wie ihre Mütter 
ben die Eskimos nicht mehr. Sport, Politik und Musik sind zu ihnen gedrungen, seit es Lautsprecher 
ihren Hütten gibt. Zeitungen und Magazine aus Kalifornien und New York kleben an den Bretter- 
änden, und die braungelbe Teekanne gibt es in Thule für dasselbe Geld wie bei Woolworth in Kopenhagen 


ier ist Radio Grönland | 


Die Eskimos senden aus Thule 


. Nur 
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Die Knie beugt... im höchsten Norden des Erdballs. Schulen und Sportunterricht sind ebenfalls neuere 
Errungenschaften in Grönland. Seitdem vor zwei Jahren ergiebige Bleivorkommen unter Grönlands Bergen 
entdeckt worden sind, ist in Thule, der Siedlung nördlich des 70.Breitengrades, modernes Leben eingezogen 





ie Sendung für die Hausfrau ist 
; genau so Made in USA. Mit dem Jeep, dem Wagen 
liebt wie das Largo von Händel. Sechs Stunden für ‚alle Zwecke, ist für de Eskimos ein 


lich schickt „Radio Grönland“ seine Send: 

: „ ungen ganz neuer Faktor aufgetaucht: Die Zeit. Auf 

“ Ben. ER mußten die Eskimos noch dem Wasser sind immer noch die schmalen Ka- 

nn “ Por e Schneewüsten wandern, jaks modern, aber auf dem Land verdrängt der 
me eines Nachbarn hören wollten Jeep den Schlitten FOTOS: HAMANN-MEYERPRESS 








-wenn „Miß Mary‘ lächelt. Am Tor Europas, in einem 
DER UMSATZ STEIGT ‚ndenkenioden auf dem irischen Flugplatz Shannon, 
empfängt Maria von Duttenbach aus Leipzig ihre prominenten Kunden, darunter König Paul 
von Griechenland, Trygve Lie und Ren Pleven. Zusammen mit ihren sieben Kolleginnen gehört sie 
zu Irlands besten Dollar-Verdienern. Im vergangenen Jahr haben sie der grünen Insel immerhin 
160000 Dollar eingebracht. In der nächsten Saison will Maria noch mehr der dollarschluckenden 
Puppen an berühmte Männer bringen. Außer Dienst wartet sie auf Post aus Leipzig FOTO: ART 


A 0 x 
scheint sehr einfache Art ent- 
DAS WETTRENNEN ZU DAS 1A ee ne Ber 
werber ist schneller. — In einer neuseeländischen Zeitung hatte die 38jährige Kriegerwitwe 
Basilia Bauminghaus aus Gröbenthol bei München einen Appell veröffentlicht, ihr und ihrer 
pe Jahre 1 nn br nen Zwei - meldeten sich: Der Goldminen-Arbeiter Francis 
rgreaves, Jahre, Kaufmann G. E. Engelbrecht, 62 Jahre. Der Goldgräber bestieg 
ein Schiff Richtung Hamburg, der Kaufmann bezahlte 11 700 Mark und nahm eine Flugkarte. 
Beide Basilia, die sie vom Bilde in der Zeitung her kennen, und die auf einem Bauern- 
des Prinzen harrt. Alle Chancen sind bei Engelbrecht. Er ist der Schnellere FOTO: AP 





läßt Fritz Fischer 
BOCKSPRUNGE in seiner neuen 

Revue „Kaiserwalzer‘ von Irene Braun aufs Eis legen 
(rechts). Auf Eis liegt nach seiner Ansicht auch die 
Kohlenversorgung der Bundesrepublik. Welche Böcke 
da zu Gärtnern gemacht werden, bespricht Fritz Fischer 
mit Adenauer (unten), der Kohlen auf die Bühne des 
Düsseldorfer Apollo zu tragen hat. Von der Bühne aus 
gehen die Kohlen seltsame Tauschwege: an Churchill 
gegen eine Zigarre und an Truman gegen ein Paket Kau- 
gummi. Nur Väterchen Stalin läßt sich lumpen, er nimmt 
die Kohlen freudig und gibt nichts FOTOS: KNIPPING 
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FOR NACHSCHUB ;., ‚ui 
„Pilatus-Arena“, aus der die lebend«n 

die Luft gehen. Die Familien-Artillerie der Bühlman, 
zählt 32 Sturzheilmgepolsterte Köpfe. Als erster 
der 30jährige Dominique (oben) seinen Kopf hin. We 
ein paar geladenen Experten kriecht e; in den Schlund 
des Geschosses und läßt sich abschießen. Eine Druck. 
kraft von mehreren Tonnen schleudert die Raketehr. 
aus, mit 80 km/h pfeift sie durch die Luft. Am En 
der Rampe bleibt das Geschoß stehen, öffnet sich wd 
Dominique fliegt heraus. Unten im Fongnetz gie 
den Sturzhelm an seinen Bruder Maurice weiter, da 
den zweiten Versuch startet. — Versichert sind diewlk 


2 kühnen Bühlmenns nicht, sie haben noch keine Leben 
© versicherung 


gefunden, die bei dem ‚‚abschüssige 
FOTOS: 100 


Gewerbe ein Risiko eingehen wollte 


Ude 
PN 
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DAS HABEN WIR SAUBER HINGEKRIEGT sagte ein Berliner nachher 


in der vollgerammelten 
S-Bahn und guckte auf seine eiserne Rechte; Auf die eiserne Rechte ten Hoffs warteten 27 000 Zuschauer 


vergeblich. „Es war der undramatischste Kampf, der jeum die Europameisterschaft geführtwurde“, urteilen 
die Experten. Geschossen hat während der 15 Runden, die dem langen Hein runde 40000 und Jack 
Gardner an die 50000 Mark einbrachten, letzten Endes nur der Kameramann von der Wochenschau, den 
der Veranstalter Göttert „nicht ranlassen“ wollte. Geschossen wurde nicht einmal am Mikrophon. Von 
dort .hörte man die undramatischste Sportreportage, die jemals gesendet wurde. Und geschossen wurde 
auch nicht auf dem Hamburger Hauptbahnhof, als ten Hoff aus Berlin kam. Nur Frau Fränzi und Klein- 
Hein wußten Bescheid. Die Hamburger waren betrübt. Sie hätten ihn gern empfangen FOTOS: AP, DPA 


WENN ICH WILL Ds: Meiste danke diesem 


Das Meisje dankt diesem 

} Druckknopf an den Straßenkreuzungen von Amsterdam 

3 IN ei er seinem Verkehrsminister Mijnheer Wemmers. Der Minister 
Kar \ RN * ' glaubt, dem Verkehrsproblem durch diese Patentlösung 


ae, wi ‚ er % 
IN G ICKELT pr Pen en jr. zu Leibe rücken zu können: Kinder und Omas, die den 
Ew sollen die Riesenvögel der RAF werden, um kostspielige Flugzeughallen Fahrdamm überqueren wollen, drücken einfach auf das 
oe aan UND IN WATTE GEPACKT und Unterkünfte zu sparen. Die Royal Air Force startete technische Ver--_ Knöpfchen und dann .... Ob, das herrliche Gefüht, 
1d Brennstoffvorräte ne er Maschinen im Freien ermöglichen sollen. Mit einer Art „Gipsverband‘‘ werden sämtliche Öffnungen, Verschlüsse hundert Autos mit einem Finger zu stoppen, mit. allen 
tweffsntschniker a schinen geschützt. Vier Häute müssen ihnen angelegt werden, bis sie wind- und wetterfest verpackt sind. Wenn Englands Amsterdamer Kindern durchgehen wird, will der Herr 
Problem endgültig gelöst haben werden, soll jede RAF-Maschine eine eigene Garage mit sich führen können FOTO:DPA Minister zunächst erst einmal abwarten FOTO: TOP 
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chied gibt’s ein Wiedersehn — mit diesem Lied hat sich Rosita 1943 von Deutschland vercbschiedet, 

Lied beginnt sie jetzt ihre Tournee. Ein bißchen ernster ist sie geworden, schien es, als wir sie im Spieg«: sahen, m 

dem Foto ihres Mannes, des ägyptischen Kaufmanns Eli Aghion (Bild links), aber dann, am Flügel neben Franz Grothe und: 

Musikverleger Dr. Sikorski, da war sie wieder die Rositä von damals: mit „Tipitin“ und dem „Roten Mohn“, mit ‚Oui Madı 

und „Wenn der Toni mit der Vroni". Viele neue Lieder sind in den acht Jahren hinzugekommen. Einen neuen ’onz au 

“chilenischen Heimat, den Mambo, will sie in Deutschland bekannttmachen. Rosita freut sich ganz besonders auf Berlin, wo. 
im Wintergarten und im Metropol-Theater ihre ersten Triumphe gefeiert, und wo sie in den Bombennächten alles, was sie bei 

gebüßt hat. Sie freut sich auf alle, die sie gern mögen - ihre Kollegen und ihr Publikum. Und sie will nichts weiter, als in Deutschl 





bleiben dürfen, filmen und vor allem singen: nach dem Gehör und aus der Erinnerung, denn sie kennt auch heute noch keine 


Rosita Serrano — „Chilenische Nachtigall“ 
Edith Piaf — „Spatz aus Frankreich“ 








Aquarelle, Selbstporträts. Denn Edith glaubt, sie sei von der Natur stiefmütterlich behandelt 
und ihre selbstironischen Bilder sind, sagt sie, ein Ventil . . . Im August hat sie einen schweren "W 
erlitten: gebrochener Arm und gebrochene Rippen. Schon 1918 ging es bös mit ihr zu, o!s sie 


göre, nannte man sie, die eigentlich Edith Gassion hieß und sich mit „Piaf“ dem Urteil ihres Publikums gehend erblindete, auf einer Pilgerfahrt aber wieder sehen lernte. Zum erstenmal in ihrem Leben 


Ein Steckenpferd 
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. . Ihr. einziger wirklicher Freund war der tödlich verunglückte Boxer Marcel Cerdon. sie nun nach Deutschland. Vorher hat sie die New Yorker im Kabarett „Versailles‘‘ um 90 000 b 


‚hat sie, das eigentlich ganz gut zu ihren traurigen Liedern paßt: sie malt traurige erleichtert. Warten wir ab, was sie mit uns macht FOTOS: ROLF W. GONTHER (2), STEPHAN RIV 





